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Irankreichs Chauviniſten wünſchen die Rückkehr der Deulſchnakionalen zur Regierung 


Paris. Der „Temps“ nimmt in einem längeren 
Leitartikel zu der politiſchen Kriſe in Deutſchland 

tellung, deren offenen Ausbruch er im Laufe der nächſten 
Woche für unvermeidlich hält. Durch die Macht der 
Dinge würde ſich die Kriſe bei ihrem Ausbruch gegen 
den Einfluß der Links parteien wenden. Weder die 
zünen⸗ noch die außenpolitiſche Seite der Kriſe ſcheine ge⸗ 
eignet, das Vertrauen zur demokratiſchen Niichsregierung 
zu ſtärken. Das Blatt ſtellt jeft, daß die öſſentliche Meinung 
in Deutſchland jetzt viel weniger Vertrauen zur Ent⸗ 
Jpannungspolitit habe, als zurzeit des Kabinetts 


Marx, da ihr Ergebnis bisher nicht dem entſprochen habe, 


was man in Deutſchland non ihr erwartet habe. Die ge⸗ 
mäßigte Mitte fände ſich nicht für ihre Ueberwindung be⸗ 
lehnt, die fie burch ihr Zuſammengehen mit den Sozialdemo⸗ 

ten glaube bewieſen zu haben und die Sozialdemokraten 


N ” 
empfänden eine lebhafte Enttäuſchung darüber, 
daß die internationale öffentliche Meinung ihnen nicht mehr 
Vertrauen entgegen bringe, als den gemäßigten oder 
reaktionären Parteien. Der geſunde Menſchenverſtand ſage 
aber, daß es Forderungen gebe, die auf keinen Fall erfüllt 
werden könnten, ob ſie nun von einer republikaniſchen und 
demokratiſchen oder einer konſervativen Regierung erhoben 
würden. Wenn Dr. Streſemann wirklich die Leitung der 
Wilhelmstraße aufgebe, gebe es nicht nur in Deutſchland. 
ſondern auch in Europa eine Veränderung. Das 
Blatt erklärt zum Schluß, man ſehe nicht, wie eine ſo er⸗ 
ſchütterte Regierung, wie das Kabinett Müller, die Verant⸗ 
wortung für die Trihutregelung gemäß den etwaigen 
Schlußfolgerungen des Sachverſtändigengusſchuſſes werde 
übernehmen können. : 


Für Regelung der Minderheitzrechte 


London. 
zweite. Schleſ 


— 
u 


Der Verfaſſ 
reite 


er 


Buches Die 
N 


Mann beſtreiten könne, daß die große 


Der „Segen“ 


England ſoll feinen Standpunkt revidieren 


Die Politik der polniſchen Wojewoden und der polniſchen Ver⸗ 
waltung habe Har zum Ziel, die deutſche Minderheit durch 
Zwangsmaßnahmen zu entdeutſchen. Auch hierfür ſeien 
chliche 5 en Da 5 och n 90 
genüge, empfiehlt Hutchiſon einen ſtändigen Ausſchuß zur Be⸗ 
CC Drei { ih ſeien 
ſofort notwendig, um die Rechte der Minderheiten zu ſchüten: 
1. Die Bildung eines ſtündigen Ausſchuſſes, 
2. Polle Oeffentlichkeit, 
3. Die Auhörung des Beſchwerdeführenden durch den 
ſtändigen Ausſchuß. 


gleich der Dinge herbeizuführen und als unparteiiſcher Beobachter 
der Vorgänge richtet Oberſt Hutchiſon an ſie ſeinen Appell. 


Die britiſche Oeffentlichleit beſitze die Macht einen Aus⸗ 


der Beſatzung 


272 Todesfälle bei der Nheinarmee in 8 Wochen 


Paris. In der Kammer verlaugte der to mmuniſti⸗ 


Ihe Abgeordnete Cachin ſofortige Beratung der Todesfälle 


zu der Aheinlaudarmee und teilte jeit, daß ſeit dem 15. Jeuuar 

s * den ee. im Rheinlande geſtorben ſeien. — 5 des 
e 21 erklärte Fabry, daß zwar Fehler begangen wor⸗ 
ee Br Armeeführer und Befehlshaber der Rheinland⸗ 
Pain lever un aber ihre Pflicht getan hätten. Kriegsminiſter 
ee dee A 5 die Kammer, die Ausſprache auf Freitag zu 
„da Marſchall Petain am Donnerstag nach Paris ju⸗ 

Der Sozialiſt Bart he ſtellte ſeſt, daß hohe 


bevor fie nicht alle ei Die Heeres lkommiſſion möge nichts ſagen, 
den. Die Ausſprache 


Zum Schluß der Si 


ausſchuſſes, Ma lv aeg erlucßte der Borfigende des Finanz“ 


. die Kammer, die Beratun i 5 
geiches am Donnerstag e ee 1 
prößdent Poincaree wiederum betonte, daß die Ne 
ſofortige Beratung der Kongregationsartikel ver 


gierung die 
lange. 


Die „Wuzwolenie“ gegen Pilſudski 
Warſcha n. Der Parteivorſtand der Wyzwolenie hat 
eine Entſchließzung über die oppoſitionelle Haltung der Par⸗ 
tei gefaßt, in der es u. a. heißt, daß der Glaube 1 5 Volkes 
an eine gedeihliche Entwicklung Polens unter der Führun 
des Marschalls Pilſubski und feiner Umgebung gänz li 
verloren gigangen ſei. In außenpolitiſcher Hinſicht 
mache fich eine ſtarke Vereinſamung Polens bemerk⸗ 
bar, während das Negierungsſyſtem im Innern eine jehr 
schwierige Lage geſchaffen habe. 8 


Ein neuer leitifch-ruifiicher Zwiſchenfall 


Riga. Ein neuer lettiſch⸗ruſſiſcher Zwiſchenfall be⸗ 
ſchäftigt die Pra ſſe. 
ſandten in Moskau, Oſol, iſt von den ruſſiſchen Zollbehörden 


Das Gepäck der Frau des lettiſchen Ge⸗ 


zurückbehalten worden, obgleich Frau Oſol mit einem 

Diplomatenpaß reiſte. Die Behörden haben bereits die er⸗ 

forderlichen Schritte getan, um dieſen merkwürdigen, dem 

völkerrechtlichen Gebrauch widerſprechenden Fall, aufzuklä⸗ 

ren. Die diplomatiſche Poſt, die gleichzeitig von einem 

Kurier nach Riga gebracht wurde, iſt unverſehrt angelangt. 
x 


Prokeſſor Meisner 7 
In Berlin ſtarb der frühere langjährige Direktor 
der Preußiſchen Staatsbibliothek, Profeſſor Dr. 
Heinrich Meisner, im achtzigſten Lebens jahre. 


ferbigbringen werden. 


ierfür. eier 5 
uß z 


anderen Balkanländer gefährlich werden. 


Skaatsſtreichs 
Von N. Van nios f 5 
. | Athen, Anfang März 1929. 
Die teaktionären Folgen des neuen Regimes in Velgrad 
beginnen ſich auf dem Balkan bemerkbar zu machen. A 
Es iſt dem internationalen. Sozialismus zweifellos nicht 
entgangen, daß das Weſentliche der Belgrader Ereigniſſe, die 
noch im Vordergrund des Weltintereſſes ſtehen, darin liegt, daß 
fie nicht als eine innere jugoſlawiſche Angelegenheit betrachtet 
werden können. Die innere jugoslawiſche Frage beeinflußt vor 
allem die politiſche Lage aller Balkanländer. i 
Mit anderen Worten, es handelt ſich nicht nur darum, zu 


wiſſen, ob der großſerbiſche Nationalismus durch die Unter⸗ 


drückung der nationalen Minderheiten ſeine Einheit erhalten 
wird oder nicht. Es handelt ſich auch nicht darum, zu wiſſen, 
wie die Belgrader Militariſten es durch ihren Gewaltſtreich 
f Jugoflawien aus ſeiner ſchweren Wirt⸗ 
ſchaftskriſe zu befreien, nachdem ſie 10 Jahre lang 30 Prozent 
des jugoflawiſchen Budgets für die Armee verwendet, das Land 
mit einem Betrag von 57575 Milliarden Dinar aus Ausland 


uch die Frage, ob die Induſtrieilen und die ſerbiſchen Groß⸗ 


noch äußerſt ſchwach it. Sogar die Ausſicht, daß vom pazifiſti⸗ 
ſchen Standpunkt aus, das Beſtehen zweier benachbarter und 
einander feindlich geſinnter Diktaturen in Rom und Belgrad 
Europa neue tragiſche Ueberraſchungen bereiten könnte, verliert 
einen Teil ihrer Bedeutung angeſichts des Umſtandes, daß der 
italieniſche Faſchismus ſeine Hauptaufgabe eher darin erblitt, 
ſich den anderen Nationen als Beiſpiel eines neuen reaktionären 
Verwaltungsſyſtems als ein Gewaltmittel imperjaliſtiſcher 
Herrſchaft hinzuſtellen. 

In der Tat, man muß den großſerbiſchen Staatsſtreich vor 
allem als reaktionäre Bewegung, als ein die Umgebung au⸗ 
ſteckendes Uebel betrachten, denn gerade dadurch wird er für die 
Bei dieſen Nationen 
ohne eigene Kultur ſpielen fremde Ideen eine größere Rolle als 
die lokalen Wirtſchaftstatſachen und können ſich auf dem unbe⸗ 
rührten Boden entwickeln. Diesmal iſt es das Eindringen der 
Weltdemokratie auf den Balkan, das durch den Keulenſchlag in 
Belgrad aufgehalten wurde. Indem König Alexander den jugo⸗ 
llawiſchen Föderalismus traf, hat er auch den Gedanken der 
Föderation aller Ballanvölker getroffen. Die 
Schaffung einer Balkanunion, die an der Spitze dieſer Völler 
demokraliſche Regierungen vorausſetzt, iſt durch den Belgrader 
Gewaltſtreich in ihrem Keime erſtickt worden. Jetzt ißt die 


Reihe an der Reaktion, auf dem Balkan zu frohlocken und die 


großen weſtlichen Länder mit tief eingewurzelter republikani⸗ 
ſcher Tradition, Frankreich einbegriffen, bis ins Innerſte zu 
vergiften. a 


über die Vorgänge des 6. Januar eingereicht hat, — im Frank⸗ 
reich Poincarees, das als die Anſtifterin der Belgrader Exeig⸗ 
niſſe gilt. Gleicherweiſe iſt man ſehr erfreut darüber, daß Ge⸗ 


noſſe Paul Voncour es abgelehnt hat, an einer Politik teilzuQ⸗ 15 


haben, die zum Siege des Abſolutismus auf dem Balkan ge⸗ 
führt hat. Auch iſt man überzeugt, daß ſich die Exekutive un⸗ 
ferer Internationale in ihrer jüngſten Sitzung in London in 
eingehender Weile mit der Gefahr, die die Freiheit der Bgl⸗ 


kanvölter unmittelbar bedroht, beſchäftigt hat. Denn darin liegt 
die folgenſchwere Tragweite der ſerbiſchen Ereigniſſe. 
7 In Griechenland zum Beiſpiel, einem Lande mit nach 


außen hin republikaniſchem Regime, beſteht die Gefahr, daß die 


Volksreckte ohne jeglichen Miderſpruch des Volkes, genau wie 


in Jugoſlawien unterdrückt werden, an dem Tag, da Venizelos 
beſchließt, ſeine verkappte Diktatur zu verkünden oder ſie in 
eine Regentschaft, ähnlich wie ſie in Rumänien beſteht, umzu⸗ 
wandeln. Es iſt bemerkenswert, daß die Zeitung Venigelos’, 
„Patris“, ſeit dem ſerbiſchen Staatsſtreich eine Kampagne zu⸗ 
gunſten einer „nationalen Dynaſtie“ geführt hat und daß Veni⸗ 
zelos einer Griechin, der Mitwe des verſtorbenen Königs Ale⸗ 


rander von Griechenland — ſeiner 1917 gekrönten Kreatur — 
für ſie und für ihr Kind eine monatlicke Penſion von 30 000 
Drachmen ausgeſetzt hat. 


Wird dieſes Kind oder wird Venize⸗ 
los ſelhſt der künftige König der Griechen ſein? 15 

Sicher iſt, daß unſer Miniſternräſident mit größerem Eifer 
als vor den aroßſerbiſchen Ereianiſſen die Verwirklichung feiner 
Pläne betreibt: Er hat es bereits unternommen, die ver⸗ 


een 


t. und 80. Prozent der jugollawiſchen Bergwerke und 
eee 


grundbeſitzer ihrem König freje Hand ließen, um dſe proletari⸗ 
ſchen Kräfte niederzuſchlagen, wäre nicht von, überragender Be 
deutung, da es ſich um ein Land handelt, deſſen Arbeitrklaſſe 


Bewegung zur 


Deshalb hat man es hier mit Freude aufgenommen, daß Ne 
Genoſſe Grumbach der franzöſiſchen Kammer eine Interpellation 


I 


3 


‚Bentzelos, nicht ſtandhalten können. 


handeln. 
kraten, nicht ſolche, die die Demokratie und den Frieden auf 


Frankfurter Konſumvereins. 


Rach monatelangen Verhandlungen ſteht nunmehr der Verkauf der Opel⸗Werke an die General Motor Cor’ 


er General Motors, Mr. Sloan (rechts 


faſſungsmäßigen Rechte einzuſchränken und bei der Preſſefrei⸗ 
heit damit begonnen. Ein ſolcher Geſetzentwurf wird in kurzer 
Zeit von der Kammer angenommen werden. Ein anderes, ſo⸗ 
genanntes Ausnahmegeſetz, das gegen den Kommunismus ge⸗ 
richtet iſt, aber keinen Unterſchied zwiſchen dieſem und „jeder 
anderen Bewegung, die die Außenpolitik des Landes beein⸗ 
trächtigen könnte“, macht, iſt in Vorbereitung. Um endlich jede 


Stimme aus dem Volke, die ſich gegen ſeine perſönlichen Pläne 


erheben könnte, zum Schweigen zu bringen, wird Venizelos in 
Nachahmung von Muſſolini und Primo de Rivera bald auch 
ſeinen eigenen Arbeiter⸗, Bauern⸗ und Handwerker⸗Syndikalis⸗ 
mus haben, indem er in den neubeſtellten Senat ein Dutzend 
ehrgeiziger Opportuniſten aus den Arbeiter⸗ und Berufsorga⸗ 
niſationen berufen wird. Sogar die ſozialiſtiſche Partei leidet 
bereits unter dieſer Taktik des verſchlagenen Griechen. Was 
die kommuniſtiſche Partei anbetrifft, die angeſichts des Aus⸗ 
nahmegeſetzes ſich anſchickt, ihre Tätigkeit durch Gründung eines 
einheitlichen Gewerkſchaftsbundes zu legaliſteren, ſo demorali⸗ 
fert fie weiterhin die Gruppen, die ihr Folge leiſten. Dieſe 
Tage lam es in Saloniki und Athen zwiſchen den Moskauer 
und den aus der Partei ausgeſchloſſenen Kommuniſten, die mit 
Meſſern bewaffnet aufeinander losgingen, zu Handgemengen, 
wobei es Verwundete und Tote gab. 

Mit einer derartigen Geiſtesverfaſſung wird die griechi⸗ 
ſche Arbeiterklaſſe dem „ſtarken Mann“ unſerer Bourgeoiſie, 
Es iſt deshalb nicht ver⸗ 
wunderlich, wenn diefer, ſtatt im Namen der ersten Baltanxepu⸗ 


"He gegen die Gewaltſtreiche det balkaniſchen Monarchen zu 
proteſtieren, den Albanerkönig Zogu ermutigt, indem er ihn als 


ſolchen anerkennt und in gewiſſen Maße durch ſeine italien⸗ 
freundliche Politik den ſerbiſchen Militariſten zu ihrem leichten 
Sieg verhalf. Venizelos hat zweifellos ſeine Gründe, ſo zu 
Aber ſeine Gründe ſind nicht die eines guten Demo⸗ 


dem Balkan gewährleiſten könnten. 5 

Der internationalen Demokratie kommt die Aufgabe zu, 
die Offenſive zu ergreifen gegen alle dieſe ſkrupelloſen Ehrgeiz⸗ 
linge, die in Südeuropa tüchtige aber rückſtändige Völker zu 
Werkzeugen ihrer Perſon und ſich ſelbſt zum Werkzeug der 
Weltreaktion machen. 


u 


Leon Blum über den Reparationsbanf- 


Plau 


Paris. Gegen den Plan der Gründung einer interna⸗ 
tionalen Reparationsbank machte heute der Führer der 


Scozialiſtiſchen Partei Frankreichs, Leon Blum, im „Poupu⸗ 


laire“ energiſch Front. Er erinnert daran, daß die Sozia⸗ 
liſtiſche Internationale zwar ſchon 1921 auf ihrem Ronneen 
in Amſterdam die Gründung einer derartigen Zentralbank 
efordert habe, aber dieſe Bank ſollte nach dem Willen der 

ozialiſten von den intereſſierten 1 ſelbſt ge⸗ 
gründet und der Kontrolle des Völkerbundes unterſtellt 
werden. Das Projekt der Sachverſtändigen dagegen, das 
nun nach acht Jahren endlich auf die Vorſchläge er Sozia⸗ 
liſten zurückgreift, verſchlechtert deren Idee in entſcheidender 
orm. Es bedeute nichts anderes als den Verſuch der Ins 
ernationale Finanzoligarchie ihre Herrſchaft über die ver⸗ 
antwortlichen Regierungen aufzurichten. 


Heinrich Hopf geſtorben 
Schwerer Verluſt für die Frankfurter Arbeiterbewegung. 

ankfurt a. M. Kurz vor ſeinem 60. Geburtstag iſt der 
ſozialdemokratiſche Vorſitzende des Kommunal⸗ und Provinzial 
landtages, der in Bayreuth geborene Heinrich Hopf, an den 
Folgen einer Darmoperation geſtorben. Der Verſtorbene war 
Tapezierer von Beruf und ſeit 1912 Vorſtandsmitglied des 
Als einer der erſten ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Stadtverordneten aufs Nathaus geſchickt, hat Hopf 
hier eine kommunalpolitiſche Tätigkeit entfaltet, die ſeinen 


Namen in der Arbeiterbewegung weit über die Grenzen Frank⸗ 


furts hinaus bekannt und beliebt machte. Von 1918 bis 1924 
war Hopf Vorſitzender der Frankfurter Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung. Die Frankfurter Arbeiterbewegung verliert in ihm 
einen der Tüchtigſten und Beſten. 


Rücktrittsabſichten des ſüdſlawiſchen 
Außenminiſters 


Belgrad. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, hat 
der ſeinerzeit in Davos zur Erholung weilende ſüdſlawiſche 
1 Marinkowitſch den Miniſterpräſidenten 


ſchriftlich davon verſtändigt, daß er mit Rückſicht auf ſeine 


Geſundheit die Abſicht habe, nicht mehr auf ſeinem Poſten 
als Außenminiſter zurückzukehren. Als ſein Nachfolger 
wird der ſtellvertretende Außenminiſter und Poſtminiſter 
Kumanudi genannt. f 


4 —— unmittelbar vor dem 18 * Der notarielle Akte iſt nach dem Eintreffen des Generaldirektor 
n rechts), zu erwarten, unter deſſen Leitung zurzeit eine Konferenz ſämtlicher 

115150 Leiter der amerikaniſchen Firma in Paris ſtattfindet. 

Ope Mitte), die bisher die Firma geleitet haben, werden vorausſichtlich auch künftig im 


— — nn men 
5 * 
* 


Wilhelm v. Opel Hie und Dr. Fritz 
itektorium bleiben. 


Uehereintunft- zu verleihen. 


gsvertreter für eine 


Segrave fährt Weltrekord 
Der engliihe Rennfahrer Major Segrave erreichte in Dayton: 
Beach (Florida) mit ſeinem Spezialwagen „Goldener Pfeil“ eine 
Durchſchnitts⸗Stundengeſchwindigkeit von 231 Meilen = 370 


Kuometern. Er eroberte hiermit den Weltrekord, der bisher 
von dem Amerikaner White mit 207 Meilen gehalten wurde, 
für England zurück. 


Ruhe in Mexiko 


Die Reſte der Nebellenarmee gefangen genommen. 


Paris. Wie die Preſſe aus Mexiko meldet, haben die 
Vundestruppen die Neite der Armee Jeſus Aguirre gefan⸗ 
gen genommen. Während Letzterer entfliehen konnte, geriet 
fein Bruder, General Simon Aguirre, in Gefangenſchaft und 
wird vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Der Auſſtand im 
Süden wird jetzt als erſtickt angeſehen. Die Nordarmee unter 
General Calles ſetzt ihren Vorſtoß auf Torreon fort. 


Japans Kampf gegen dens ommunismus 


Tokio. Das japaniſche Parlament nahm in ſeiner 
Sonntagsſitzung einen Beſchluß an, welcher mit 248 gegen 
170 Stimmen der Regierung das Vertrauen ausſpricht. Es 
wurde ein Geſetz angenommen, das der Regierung die Hand 
habe zum Kampf gegen den Kommunismus bietet, darunter 
das Recht der Verurteilung zum Tode. 


Die Opel⸗Werke in Rüſſelsheim. 


Der Anſchlag auf den Achtſtundentag 
abgewehrt { 


Borläufig keine Reviſion des Waſhingtoner Abkommens 


kommenden Verhandlungen eine Prüfung des von Deutſchland 
vorgebrachten Vorſchlages zu ermöglichen. Ei 
Das Ergebnis der Ausſprache, die ſich im Verwaltungsrat 
bis in die ſpäten Abendſtunden hinzog, war aber eine Ableh⸗ 
nung ſämtlicher eingebrachter Anträge, ſo daß ſich 
der Präſident des Verwaltungsrates, Lafontaine, gezwun⸗ 
gen ſah die Verhandlungen als geſchloſſen zu erklären und die, 
Sitzung abzubrechen. Der engliſche Reviſionsantrag iſt ſomit 
als endgültig abgelehnt anzunehmen. Die Haltung des 
engliſchen Arbeitsminiſters wird allgemein mit den bevorſtehen⸗ 
den engliſchen Parlamentswahlen in Zuſammenhang gebracht. 
Es beſteht der Eindruck, daß die engliſche Regierung noch vor den 
Wahlen die Frage klären wollte, in wieweit eine Reviſion des 
Wafſhingtoner Achtſtundentags⸗Abkommens durch den Verwal⸗ 
er des internationalen ae nis als zuſtändiges 
an enwärtig zu erreichen ſei. Die engli ie run 
..... RE N] 
E wollen, daß eine Katifizierung des Waſhingtoner Abkommens 
ohne vorherige Reviſion nicht möglich ſei. 


im Verlaufe des Tages verſchärft. Außerhalb des Gebäu⸗ 
des des Miniſterpräſidiums kam es zu 1 
ſtößen mit der Polizei, in deren Verlauf die Polizei von 
der Schußwaffe Gebrauch machte. Ein Student wurde 
Ener eine große Anzahl leicht verwundet. In anderen 

eilen Madrids ging die Polizei mit gezogenem Säbel 
gegen die Studenten vor. 8 

* 


Madrid. In einer amtlichen Erklärung zu den Studen⸗ 
tenunruhen teilt die Regierung mit, daß ſie ſich zu energi⸗ 
ſchen Gegenmaßnahmen bezwungen ſehe, da die Bewegung 

olittf en Charakter trage. An den blutigen Zu⸗ 
egen en am Nachmittag trügen die Studenten allein 


ie Schuld. Die Polizei ſei von lärmenden Studenten an⸗ 


egriffen worden und hatte deshalb von der Schußwaffe 

ebrauch machen müſſen. Am Abend kam es zu neuen A 
ſammlungen in der Hauptſtraße. Die Polizei konnte aber 
in kurzer Zeit die Ruhe wieder herſtellen. Nachrichten von 
den übrigen Univerſitäten fehlen vollſtändig. Es verlautet 
gab daß auch in der Provinz Kundgebungen ſtattgefunden 
aben. 92 


Bucharins Rücktritt 
vom Vorſitz der Komin ern? 


Kowno. Wie aus Moskau gemldet wird, hat Bu⸗ 
charin das politiſche Büro erſucht, ihn von dem Poſten 
des Vorſitzenden der Komintern zu befreien. Das politiſche 
Büro hat des fe einen Urlaub gewährt, ohne ihn jedoch 
vorläufig des Poſtens 12 entheben. Der Rücktritt wird auf 
e enheiten mit der Parteileitung zurück⸗ 
geführt. 


London. Die Studentenunruhen in Madrid haben ſich 


Wohin mit den Trotzkiſten? 


London. An gutunterrichteter Stelle in Konſtantinopel 
verlautet, 115 die Sowjetbehörden die R gierung in Ans 
205 um die Einreiſeerlaubnis für 60 Anhänger Trotzkis in 

ie Türkei erſuchten. Die Sowjetregierung ſoll vorgeſchla⸗ 
en haben, die 60 Trotzki⸗Anhänger nach Sinoße in 
leinaſien zu bringen und unter Baobachtung der türkiſchen 
Behörden zu ſtellen. Die Koſten für ihren Unterhalt will 
die Sowjetregierung tragen. ir 


Bor einem amerikaniſch-japaniſchen 
Schiedsverkrag 


Tokio. Zwiſchen dem amerikaniſchen Staatsſekretär für 
auswättige Angelegenheiten, Stimpſon, und dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten Tanaka ift über den Abf luß eines ameri⸗ 
kaniſch⸗japaniſchen Schiedsvertrages eine Einigung zuftande 
gekommen. Es iſt damit zu rechnen, af die Unterzeichnung 
im Laufe des Monats März in Waſßington ſtattfinden 
wird. Der Vertrag ſoll auf fünf Jahre abgeſchloſſen und 

beim Völkerbund hinterlegt werden. ; 
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> 10 u. 
Polniſch⸗Schleſien 
Sie wollen nicht mehr mitmachen 
Das Treiben des Aufſtändiſchenverbandes gegen den 
Schleſiſchen Seim wird ſelbſt vielen Aufſtändiſchen zuwider. 
Hinzukommt noch, daß der Hauptnorſtand des Aufſtändi⸗ 
ſchenverbandes ſich in die Lohnfragen der ſchleſiſchen Berg⸗ 
arbeiter eingemiſcht hat, in dem er in einem beſonderen 
Aufruf die Bergarbeiter aufforderte, den Gewerkſchafts⸗ 
organiſationen keine Gefolgſchaft zu leiſten. Das war ein 
Dolchſtoß in den Rücken und hat ſelbſt in den Reihen der 
Aufſtändiſchen ein arges Durcheinander und lebhafte Pro⸗ 
teſte hervorgerufen. Dieſe Unzufriedenheit mit der Leitung 
des Verbandes dauert an und macht ſich in den Ortsver⸗ 
ſammlungen der Aufſtändiſchen Luft. In manchen Orten 
lam es zu einer Auflehnung, und den Anfang machte die 
Ortsgruppe in Biertultau, die ſich vom Verbande losſagte 
und die Beziehungen zum Kreis⸗ und Hauptvorſtande ab⸗ 
brach. Da war es klar, daß der Aufruhr in Biertultau auch 
auf andere Ortsgruppen übergreifen wird und das iſt auch 
eingetreten. Die Aufſtändiſchen in Niedobſchütz haben dem 
Hauptvorſtande ebenfalls den Krieg erklärt. In ihrer 
Sonntagsverſammlung haben ſie eine Entſchließung ange⸗ 
nommen, in welcher ſie ſich mit der Ortsgruppe in Biertul⸗ 
tau ſolidariſieren und energiſch gegen die widerlichen Pro⸗ 
teſte gegen den Schleſiſchen Seim und das Einmiſchen des 
Hauptvorſtandes in die Lohnfragen proteſtieren. Sie ver⸗ 
langen die Einberufung des Schleſiſchen Sejms und fordern 
den neugewählten Vorſtand auf, mit anderen Ortsgruppen 
der Aufſtändiſchen in Verbindung zu treten zwecks Grüne 
ung eines neuen Verbandes unter einer neuen Firma zu 
dem alle Aufſtändiſchen und ehemaligen Plebiszitarbeiter 
angehören werden. Die Ortsgruppe löſte demonſtrativ alle 
Beziehungen zu dem Hauptvorſtande auf und faßte noch den 
Beſchluß den 19. März nicht zu feiern. Bei den beiden 
Ortsgruppen in Biertultau und Niedobſchütz dürfte es kaum 
bleiben, umſomehr als die Unzufriedenheit mit dem Haupt⸗ 
vorſtande allgemein groß iſt. Er ſpielt die Rolle eines mili⸗ 
täriſchen Geheimkabinetts, eine Art verſchleierte Diktatur, 
die Befehle auszuteilen gewohnt iſt. Nun ſcheinen die Ar⸗ 
beiter dieſer Befehle überdrüſſig geworden zu ſein und wer⸗ 
N 
| 


ren fie in den Ofen. 

In Teſchen⸗Schleſien, wo überhaupt keine Aufſtände wa⸗ 
ren, wurden auch Ortsvereine der Aufſtändiſchen gegründet, 
au ſelbſtverſtändlich ſich eigene Fahnen angeſchafft haben. 
Lange wehrte aber die Freude nicht, da die meiſten ſich in 


ihren „Hoffnungen“ auf das große Geſchäft getäuſcht ſahen 
und den Kram hinwarfen. Heute ſind dort nur noch die 


Jahnen übriggeblieben, eine Art Erinnerung an die gro 
ee ic in Crfülung gefen wollten. 

neben den vielen Ku eine Grinnerung un 
tolle Treiben der Aufſtändiſchen übrig bleiben wird. Dafür 
ſorgt die late Verbandes. me 


rig 
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a br Futterkrippenwirtſchaft 

„In nicht allzulanger Zeit bricht der Vertra Süd⸗ 
parkreſtaurateurs Noglik mit 55 Stadt ab. ee 
hoffen, den Pachtzuſchlag zu erhalten, ſind recht viele und 
kann man ſich ein Bild davon machen, wie hinter den 
ge e ee e 
fi 8 s Su .ejlaure amt ; 7 
Pfründe fein. nt ſoll nämlich eine fette 


man vor, als das Südparkreſtaurant 


in ſchönes Mäntelchen 
8 herhalten müſſen, um 
r Sanatoren zu ſchaffen. 
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Neue Fluglini i i | 
1 8 1 ai 1 = Kakfowitz—Poſen Danzig 


Linie über Paſen Lanzen Flugplatz Kattowitz eine neue 
die speziell as Fordere g eingerichtet werden, 


Landesausſtellung in Poſen e während der 
4 ER 0 


Auf Säbel oder Piſtolen 


Jan Kuſtos, der Herausgeb 
Slaska“ hat in ſeinem ere gufsreichen Lebe wied Sone 
neues zu verzeichnen. Dr. Röhle aus Nybnit, mit d . e u. 
Kuſtos nicht beſonders inmpathifiert, hat ihm nämlich 95 
a ee e u oder Piſtolen. Gegen: 
wür a ; in n 8 
wg nad) „ 5 15 herum und flucht 
Wie ſich Kuſtos zu dieſer Angel ; 

wird, iſt mir nicht bekannt, aber een 8 
dieſen Ehrenkampf (1) aufnehmen wird, denn PR, hi 
ſich ja bekanntlich viel zu gerne. Kinderpiſtolen und 
Kinderſäbel ſind ja ſchließlich in den Kattowitzer Spiel⸗ 
geugaeigäiten genug zu haben. Hoffentlich läßt die Aus⸗ 

agung des Ehrenhandels nicht zu lange auf i würben 
denn ein kleines Senſatiönchen haben wir wieder ndlig 
Es geht bei uns nämlich wieder etwas zu eintönig zu. And 
daran find wir nicht gewöhnt. 5 
kaufen oder verkaufen? ur 
Angebote und Intereſ. RK 
ſenten verſchafft Ihnen R 

ein Inſerat im 

„Volkswille!“ 
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tungsſpruch für den Berabau 


Die wichtigſten Forderungen abgelehnt — ÜUnweſentliche Berbeflerungen. 


Nach zweitägigen Verhandlungen über die Forderungen zum 
ideellen Teil des Tarifvertrages im Bergbau fällte der Schlich⸗ 
tungsausſchuß folgenden Spruch, der ab 1. März dis zum 31. 
Auguſt dieſes Jahres Gültigkeit hat: 

1. Alle nicht im Akkord beſchäftigten Facharbeiter erhalten 
eine Zulage von 5 bis 10 Prozent. 

2. Maurer und Zimmerleute werden unter die Lohngruppe 
It. der Facharbeiter eingereiht. 

3. Das Gedinge für alle Attordarbeiter ſoll fo berechnet 
werden, daß der Minimallohn 10 Prozent über den Tageslohn 
beträgt. Kommen die Akkordarbeiter auf die 10 Prozent über 
den Durchſchnittslohn nicht hinaus, ſo ſteht ihnen das Necht 

der Nellamation beim Betriebsrat, der Perwallung und 
schließlich beim Fachausſchuß zu. 

4. Die Bezahlung der Schrammer gleicht ſich der der Häuer 
an, nach der jeweiligen Arbeit. 

5. Portiere, Wächter gegen Tageslohu, werden entlöhnt 
nach dem Tarif für Tagesarbeiter. 

6. Die Arbeitspauſen werden ab 1. April auf eine Stunde 
Herabgeſetzt. f 0 

7. Die Arbeitsbereitſchaften werden genan jo wie in den 
Hütten gehandhaht. 

8. Die Arbeitsfrage für Feuerwehrleute wird dem Haupt: 
ausſchuß zur Erledigung überwieſen. 

9. Die Regelung der Richtlinien für Betriebsräte wird dem 
Fachausſchuß überwieſen, die binnen 6 Wochen erfolgen muß. 

10. Die Regelung der Deputatkohlenfrage für Ernährer 
wird dem Hauptausſchuß überwieſen, die binnen 6 Wochen 
erfolgen muß. 

11. Die Frage der Deputatlohle für Invaliden wird Dem 
Arbeitgeberverband zur Regelung überwieſen. 

12. Die Angelegenheit über die Zuſammenſetzung der pari⸗ 
tätiſchen Ausſchüſſe hat der Hauptausſchuß binnen 6 Wochen 
zu regeln. 

13. Die Klaſſifikation der Zimmerleute wird dem Yard: 
ausſchuß übergeben, die binnen 6 Wochen erfolgen ſoll. 

14. Der Lohn der Förderleute wird von 5.60 auf 4.00 At. 

und von 8,71 auf 4.11 Zloty erhöht. ; 


Die Häuſerverwaltung 


der 


Schon ſeit Jahren hört man bittere Klagen der Arbeiter 
auf der Myslowitzgrube gegen den Häuſerverwalter Ginzel, 
die insbeſondere in der Froſtzeit laut hörbar wurden. Wir 
en einen ganz kraſſen Fall herausgreijen, der nicht nur die 

0 e Nee Einzel, 5 a ; e ee 
rechte Licht rückt. Vor ungefähr 2 Jahren haben die 
Bewohner des Hauſes 18, in der Teickhſtraße, eine Beſchwerde 
gegen den Häuſerverwalter Ginzel an die Grubenverwaltung 
gerichtet, weil ſie mit dem Vizeverwalter Luka nicht zuſammen⸗ 
leben konnten und der Hausverwalter keine Abhilfe ſchaffen 
wollte. Der Betriebsingenieur Frieda kam mit dem Verwal⸗ 
ter ins Haus, gab dem Hausverwalter recht und bezeichnete den 


Leiter der Beſchwerde, Genoſſen H. als Hetzer, weil er als erſter 


die Beſchwerde unterzeichnet hat. Kurz nach dem Vorfall wurde 
dem Genoſſen H. eine andere Mohnung zugewieſen und als ſich 
dieſer weigerte, dieſe zu beziehen, rief ihn ſein Steiger zu ſich 
und erklärte, daß er vom Betriebsleiter den Auftrag habe, ihn 
von ſeiner Häuerarbeit zum Schlepper zu degradieren und ſo⸗ 
lange als Schlepper beſchäftigen, bis er ſeine bisherige Woh⸗ 
nung nicht verlaſſen hat. Daraufhin mußte Genoſſe 9. 2% 
Monat als Schlepper arbeiten. Seit wann kann ein Betriebs⸗ 


allowitz und Amgeb 


Die braune Gefahr. 

Nachdem wir die weiße Gefahr, beſtehend in Schnee, 
Eis und Kälte, anſcheinend endgültig und gücklich über⸗ 
wunden haben, droht uns jetzt eine neue, die braune Ge⸗ 
fahr. Wird ſich doch in Kürze mit ſteigenden Temperaturen 
und unter dem Einfluß der Frühlingsſonne das leuchtende 
Weiß in die bekannte, braune Brühe verwandeln! Feſte 
Schuhe mit guter Sohle und ſtarke trockene Strümpfe ſind 
gegen die Gefahren der Näſſe zweifellos ein wirkſamer 
Schutz und die durch naſſe Füße entſtehenden Erkältungs⸗ 
krankheiten werden ſich durch ſolche zweckmäßige Kleidung 
ohne Schwierigkeiten bannen laſſen. Anders ſteht es dage⸗ 
gen mit den geſundheitlichen Schädigungen, die uns der 
Straßenſchmutz beſchert. In der Großſtadt wie auf der 
Landſtraße beſpritzen die jagenden Autos und die ſtapfenden 
Pferde uns unvermeidlich Kleidung und Schuhe. Der naſſe 
Schmutz läßt ſich bekanntlich nicht ohne weiteres entfernen. 
Man muß vielmehr warten, bis er eingetrocknet iſt, und 
erſt dann geht das große Reinigen und Bürſten los. Dabei 
werden natürlich unzählige Krankheitskeime in die Luft 

eſchlendert und von Menſchen eingeatmet. Man mache 
ich deshalb vor allem zur Regel, daß man mit angetrockne⸗ 
tem 7 1 chmutz beſpritzte Kleider nie in geſchloſſenen 
Räumen, ſondern möglichſt im Freien, auf einem Balkon, 
auf dem Hof oder mindeſtens bei geöffnetem Fenſter 
reinigen ſoll. Unter Umſtänden wird es zweckmäßig ſein, 
ſich beim Reinigen ſolcher Kleidungsſtücke oder Schuhe ein 
feuchtes Tuch vor Mund und Naſe zu binden, um ſo vor 
dem Einatmen des trockenen, keimbeladenen Staubes 
einigermaßen geſchützt zu ſein. In Geſchäfts⸗ oder Be⸗ 
rufsräume wird der Straßenſchmutz vielfach durch die Un: 
achtſamkeit der Kunden herumg tragen. Hier wird häu⸗ 
figes ar Aufwiſchen der Fußböden helfen. Im übrigen 
aber muß eine vor der Eingangstür liegende Fußmatte 
oder ein Fußteppich der ſorgfältigen Benutzung des Pu⸗ 
blikums dringend empfohlen werden. 


— un 


15. Für Schichtlühner unter Tage wird der Stundenlohn 
von 44 auf 30 Groſchen und von 45 auf 51 Eroſchen erhöht. 
156. Der Stundenlohn für Anſchläger erhöht ſich von 3 bis 
5 Groſchen. 

17. Für die am Spülverſatz Beſchäftigten erhöht ſich der 
Lohn pro Stunde bis zu 7 Groſchen. g f 

18. Für Lokomotivführer bis zu 10 Groſchen pro Stunde. 

19. Alle Fragen betreſſend die Bleiſcharlen⸗Grube erledigen 
die Organiſationen mit der Verwaltung der Anlage geſondert. 

Alle anderen Forderungen, wie Gleichſtellung mit dem 
ſüdlichen Revier, Zuſchläge für Maſchiniſten und Heizer, wer⸗ 
den abgelehnt. 

So ſieht der Schlichtungsſpruch aus, auf den die Bergarbei⸗ 
terſchaft mit Ungeduld ſeit Wochen gewartet hat. Viel Freude 
an ihm wird fie jedenfalls nicht haben, denn die Zuſchläge ſind 
nicht nennenswert und vor allem ſind die wichtigſten Forderun⸗ 
gen nicht berückſichtigt worden. Zwar heißt es, der Haupt⸗ oder 
Fachausſchuß habe ſie in 6 Wochen zu erledigen, aber wir wiſſen 
wohl, was das bedeutet. Aus 6 Wochen werden 6 Monate und 
mehr. Der Ausgleich mit dem ſüdlichen Revier iſt gänzlich ab⸗ 
gelehnt worden, und um den ging es du beſonders. Nicht viel 
beſſer ſteht es um die Regelung der Richtlinien ſür die Be⸗ 
triebsräte und die Zuſammenſetzung der paritätiſchen Ausſchüſſe. 
Das ſind Fragen, die im Vordergrunde ſtanden. 

Der Arbeiterſchaft wird mit dieſem Schiedsſpruch eine große 
Enttäuſchung bereitet, überhaupt, nachdem unſere Freunde von 
der Sanacſa den Mund ſo voll genommen haben. Ob die Herren 
in der „Polska Zachodnia“ noch weiter glauben, daß gewiſſe 
hohe Staatsbeamte dem oberſchleſiſchen Arbeiter aus ſeinem 
Elend heraushelfen werden! Oder wollen ſie die Arbeiterſchaft 
wieder auf den Spruch bezüglich der allgemeinen Lohnerhöhung 
am 18. April vertröſten? Vorderhand ſchweigen ſich dieſe 
Volksbeglücker aus, aber kommen wird es ſchon. NE 

Doch find wir ſchon heute überzeugt, daß auch am 18. April 
nicht viel herauskommen wird. Dafür iſt ſchon der jetzige 
Spruch entſcheidend. 5 
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Myslowitzgrube 


leiter einen Bergarbeiter durch beſondere Strafen bei der Ar⸗ 
beit zum Wohnungswechſel zwingen? Wo ſind denn ſolche ger 
ſetzliche Beſtimmungen, auf Grund welcher der Arbeiter in ſei⸗ 
nem Fortlammen und feiner Existenz geſchädigt werden kann⸗ 
weil der Hausverwalter ihn aus einer nung heraus haben 
kann? Der Genoſſe 9. wurde um 260 Zloty geſchädigt, ohne, 
daß ein geſetzlicher Grund dazu vorhanden war. Schließlich 
mußte der Arbeiter nachgeben und die Wohnung tauſchen. In 
der neuen Wohnung ſind die Fenſter undicht und die Familie 
litt unter der Kälte fürchterlich. Jede Beſchwerde wird ignoriert 
und die Arbeiter, wie in einer Kaſerne durch den Häuſerver⸗ 
walter angeſchnauzt. In der kalten Zeit ſind alle Waſſerleitun⸗ 
gen eingefroren. Nur in dem Hauſe 18, Teichſtraße, wo unſer 
Eenoſſe gewohnt hat, iſt die Waſſerleitung intakt. Wer dort 
ungerne geſehen wird, der wird von der Waſſerleitung vertrie⸗ 
ben, was ſicherlich auf den ſogenannten „Hetzer“ zutrifft. Jegliche 
Beſchwerde iſt ausſichtslos. Da es auch in anderer Hinſicht 
in der Hausverwaltung nicht mit rechten Dingen zugeht, was 
wir eventuell bei Gelegenheit noch fizeifen werden, fo appellieren 
wir an die Grubenverwaltung mit Herrn Ginzel ein ernſtes 
Wort zu reden und dieſe Mißſtände aus der Welt ſchaffen. 


der Aula des 


Volkshochſchule. Heut abend 6,45 in 
Lyzeums thythmiſch⸗gymnaſtiſcher Kurs für Damen, um 
8.20 Engliſcher Zirkel für Fortgeſchrittene. Für beide 
Kurſe werden noch Anmeldungen angenommen. 7 

Anmeldung nicht legaliſierter Maßgeräte uſw. Seitens des 
Magiſtrats in Kattowitz wird darauf hingewieſen, daß im Be⸗ 
reich von Groß⸗Kattowitz durch beſondere Kontrollbeamte Nach⸗ 
prüfungen aller vorhandenen Maße, Wagen, Gewichte und wei⸗ 
terer Maßgeräte vorgenommen werden. Für Kaufleute, Händler 
und Gewerbetreibende iſt es unerläßlich, bis zum 3. April d. Is. 
alle nicht legaliſierten Maß⸗ und Gewichtseinheiten beim Ci 
amt auf der ulica Gliwicka 26 in Kattowitz vorzulegen bezw. an⸗ 
zumelden. In Frage kommen auch ſolche Maßgeräte, die einer 
nachträglichen Legaliſoation zu unterziehen ſind. 
uſw., die bei der RNeniſion vorgefunden werden, verfallen der 
Konſiskation, ſofern feſtgeſtellt it, daß eine Legaliſtevung nicht 
erfolgte. 

Aus der Mitglieberverſammlung des Philharmoniſchen 


den wegen Wegzug bezw. Aeberlaſtung ausſcheidenden Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern Herrn Finanzdirektor Dr. Bobr und 
Herrn Direior Tarlowski der Dank der Verſammlung aus⸗ 
geſprochen. Als zweiter Vorſitzender wurde Herr Notar 
Dr. Lukanowski gewählt, als 2. Schriftführer Herr Beyer⸗ 

Kattowitz, während Herr Kaufmann Pakulla⸗Schoppinitz 
zum 1. Schriftführer aufrückte. Ferner wurde in eine der 
beiden ſatzungsmäßigen Dirigentenſtellen auf Grund ſeiner 
Verdienſte um die Schulung des Orcheſters Herr Kapell⸗ 
meiſter Kirſtein gewählt, zum 1. Konzertmeiſter und ſtell⸗ 
vertretenden Dirigenten Herr Andratſchek⸗Domb, zum 2. 
Konzertmeiſter Herr Beyer. Das nächſte Konzert wird als 
populäres Symphoniekonzert im Freien, wahrſcheinlich im 
Südpark ſtattfinden. Endlich wurde noch die Abhaltung 
eines gemütlichen Unterhaltungsabends beſchloſſen, der am 
kommenden Sonnabend 8 Uhr im Geſellſchaftszimmer der 
„Reichshalle“ ſtattfinden wird und zu dem außer den 
Mitgliedern alle Freunde und Gönner des Vereins und 
ſeiner Beſtrebungen hierdurch freundlichſt eingeladen ſind. 
Donnerstag abend, Probe wie gewöhnlich. g 

Feuer in einer Tiſchler⸗Werkſtatt. Die ſtädtiſche Berufs⸗ 

feuerwehr Kattovig wurde am geſtrigen Dienstag in den Mor⸗ 
genſtunden nach der ulica Wejciechowskiego 36 in Zalenze alur⸗ 


Gewichte, Maße 


In Uebertretungsfällen erfolgt überdies Beſtrafung. Pe 


Orcheſters. In der letzten Mitgliederverſammlung wurde 5 
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en 
weilen die Liebe nicht immer nach Geſetz und Rech 
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miert, woſelbſt in der Werkſtatt des Tiſchlermeiſters Heidrich 
Feuer ausbrach. Es verbrannte eine Menge Hobellpäne, Der 
Brandſchaden ſoll nicht weſentlich fein. 

Abhaltung eines Feuerwehr⸗Sanitätskurſus. In der Zeit 
vom 14. bis 17. März findet im Feuerwehr⸗Depot der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr in Lublinitz ein Alägiger Sanitätskurſus für 
Mannſchaften der Feuerwehren aus den Kreiſen Lublinitz und 
Tarnowigt ſtatt. f 

Auftrieb am Pferde⸗ und Viehmarkt. Auf dem letzten 
Pferde- und Viehmarkt, welcher am geſtrigen Dienstag auf dem 
freien Platz hinter der ſtädtiſchen Fleiſchhalle in Kattowitz abge⸗ 
halten wurde, ſind insgeſamt 75 Pferde aufgetrieben worden. 
Gefordert wurden: Für Arbeitspferde 250 bis 400 Zloty und für 
beſſeres Pferdematerial (Droſchken⸗ und Reitpferde) 500 bis 
1100 Zloty. . 8 j 

43 Kilo Pfeifentabak beſchlagnahmt. In der Nähe der Zoll⸗ 
grenze bei Lublinitz wurden von einem Zollbeamten zwei 
Schmuggler feſtgenommen. Bei den Arretierten konnten 43 Kilo 
deutſchen Pfeifentabak beſchlagnahmt werden. 
. Der verſchwundene Brillantring. In einem Reftaurant 
in Kattowitz ließ eine Dame in der Toilette einen 
Brillantenring im Werte von 1000 Zloty liegen. Als ſie 
am nächſten age den Verluſt bemerkte, war der Ring 
jedoch nicht mehr e 

Jauow. (Kartoffelkrebs.) Laut einer Verordnung 
des Gemeindevorſtandes Janom iſt auf 12 Jahre der Anbau von 
Kartoffeln infolge der ſich immer mehr verbreitenden Kartoffel⸗ 
krebsſeuche in den Ortſchaften Gieſchewald und Nickiſchſchacht 
verboten. Davon kommen in Betracht die Feldparzellen bei 
Nickiſchſchacht nebſt Gieſchewald ſowie auch die Häuſergärten. 
Das Feldgelände auf der weſtlichen Seite der Emanuelsſegen⸗ 
Chauſſee ſteht für den Anbau frei, wozu natürlich nur einwand⸗ 
freie, geſunde Kartoffeln aus krebsfreien Gegenden verwendet 
werden dürfen, welche von der Gemeinde auf Beſtellung geliefert 
werden. Bei den Arbeitern der Gieſchegruben, welche ihre Par⸗ 
zellen meiſtenteils nur zum Anbau von Kartoffeln bearbeitet 

en, wurde dieſes Anbauverbot mit großem Aerger aufge⸗ 
nommen, da auf weiteres die Selbſtverſorgung mit neuen Kar⸗ 
toffeln, welche immer vor der Kartoffelernte hoch im Preiſe 
ſtehen, ein Ende bereitet wurde. 


Königshütte und Umgebung 


l Die gekränkte Tugend. 
„Wachſet und mehret euch“, 


ſagte der gütige Schöpfer 
zum erſten Menſchenpaare. 9 „ 


N Und er jagte es gleich nachdem, 
als er aus einer krummen Rippe des ſchlafenden Adam die 
niedlichſte Eva geformt hatte, ein Meiſterſtück der 
. Woraus erſichtlich, daß Eva noch erheblich jung 
genden ein muß, als der Herr fie ſegnete. Es ſchadete 
r aber gar nichts, denn die Bibel berichtet, daß ſie viele 
öhne und Töchter hatte. 
Wir ſind inzwiſchen etliche ſechstauſend bibliſche Jahre 
älter geworden und bekanntlich wächſt mit dem Alter die 
Tuge Was unſerer Arahne Eva recht war, daß iſt 
unſeren weiblichen Mitmenſchen noch lange nicht billig. 
Mit dem Wachſen und 17 ſind die im allgemeinen ja 
auch einverſtanden, aber beſagte Funktionen müſſen legitim 
vor ſich gehen. Und erſt dann hat der brave Bürger und 
die brave Bürgerin Anſpruch auf derartige Annehmlich⸗ 
keiten, wenn ſie Form rechtens ec find in die 
ndesamtlichen egiſter als angetrau 
ehrungen ohne Trauſchein kommen freilich van 
ragt. 
Aber wehe der Jungfrau, die Pech hat! O, wir find gräß⸗ 
liche Philiſter! Ind gen 
Es iſt darum ſehr verſtändlich und billigenswert, daß 
die Jungfrauen ſelbſt gar emſiglich über ihre Tugend und 
ihren guten Ruf wachen. Und ich kann es der Jungfrau 
Barbara Kialbaſſa in einem freundlichen Dörſchen unſerer 
oberſchleſiſchen Heimat nicht verdenken, daß ſie gar energiſch 
e als man ihr an den Myrtenkranz tippen wollte. 
Nicht von ſeiten eines Jünglings etwa, ſondern von einer 
ſchon etwas angeroſteten Jungfrau desſelbigen Ortes. Die 
3 nämlich, die Barbara käme ihr ſo vor, als ob 
ER 
Was heißt vorkommen? Mir kommt mancher Menſch 
ſo vor. Was ſollen die Nachbarn und Verwandten denken? 
Alſo lief Barbara zum Schiedsmann und verklagte ihre 
Widerſacherin wegen Verleumdung. And die bereute herz⸗ 
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„. Rhaned befand ſich jetzt allein mit Benedikt, der ihm gegen⸗ 
überſtand wie gewöhnlich, ſtumm finſter und ohne die geringite 
Empfindung für den augenſcheinlichen Beweis der Teilnahme, 
den ſein Beſchützer ihm mit dieſem Erſcheinen hier wiederum 


„Bruno, um Gottes willen, was haſt du getan!“ 

Der Gefragte hob mit kaltem Trotze das Haupt. „Was ich 
getan habe, werde ich zu vertreten wiſſen! Jedenfalls ſteht nur 
meinem Abte das Recht zu, Rechenſchaft darüber zu fordern — 
ihm werde ich ſie geben, ſonſt keinem!“ 

In dem Antlitz des Grafen kämpfte der aufſteigende Zorn 
— die ſchroffe Antwort mit einer andern ſchmerzlicheren Emp⸗ 

ung. ; 

„Das alfo iſt der Dank für all meine Sorge und Angſt um 
dich!“ ſagte er bitter. „Dein Vertrauen habe ich freilich nie be⸗ 
ſeſſen, ſeit einiger Zeit aber ſcheinſt du dich förmlich feindſelig 
von mir abzuwenden.“ 

Benedikt ſenkte das Auge, der Vorwurf rief wieder jenes 
Gefühl der Beſchämung in ihm wach, das immer und immer mit 
der geheimen 
— konnte, dem Manne gegenüber, dem er doch ſo vieles 

te 


„Ich habe Ihnen ſchon einmal bekannt, Herr Graf, daß ich 
er Güte nur Undank entgegenſetze, verzeihen Sie mir und ne: 
n Sie mich auf!“ 
Bei der geringſten Nachgiebigkeit von ſeiten ſeines Schütz⸗ 
lings verſchwand ſofort aller Zorn aus dem Weſen des Grafen. 
„Dich aufgeben! Alſo weißt du wenigſtens, daß du in Ge⸗ 
fahr ſchwebſt! Bruno, wie konnteſt du dieſe unſelige Predigt 
wagen! Du mußteſt doch wiſſen, mußteſt doch berechnen, welche 
Folgen ſie auf dein Haupt herabzieht.“ 
Der junge Prieſter hob düſter das Auge wieder empor. 
zn ich überhaupt berechnet Hätte, jo wäre das Ganze unter: 
lieben. Ich bin doch noch Mönch genug, den Gehorſam zu hal⸗ 
ten, den ich meinen Oberen gelobt habe, und ich weiß, daß jene 
Rede furchtbar dagegen ſtritt. Aber als ich mich inmitten all 
der verſammelten Wallfahrer ſah, die ſich in blinder Andacht 


e Ehegeſponſen. 


bneigung kämpfte, deren er ſich nun einmal nicht 


vor, die⸗W̃᷑ rhaupt.-: 
t f l. Finger in die Wunde 


Wieviel die zehn polniſchen großen Etädte 
für ihre Bürger ausgeben 


Gegenwärtig ſind die polniſchen Städte damit beſchäftigt, 
ihre Budgets für das nächſtfolgende Wirtſchaftsjahr zuſammen⸗ 
zubauen. Da letzten Endes die Bürger diejenigen ſind, welche 
die Ausgaben ihrer Stadtverwaltungen zu beſtreiten haben, ſo 
dürfte es intereſſant ſein, einen Einblick in die Art, wie ſich 
dieſe Ausgaben verteilen, zu erhalten. 

Obwohl uns vorläufig nur genaue ſtatiſtiſche Angaben für 
das Jahr 1927 zur Verfügung ſtehen, ſo ſind doch leine ſo we⸗ 
ſentlichen Verſchiebungen eingetreten, als daß die nachfolgenden 
Zahlen nicht auch für die Gegenwart zutreffend ſein könnten. 

Wir wollen nur die zehn größten Städte in Polen vor⸗ 
nehmen und an Hand von Zahlen Vergleiche anſtellen. 

Den Bürger intereſſtert zweifellos am meiſten, mit welcher 
Summe er durch die Wirtſchaft belaſtet wird. Dieſe Summe 
ergibt ſich, wenn man die Höhe des Budgets durch die Zahl der 
Einwohner dividiert. Zunächſt alſo die ordentlichen Ausgaben: 
Hier ſtellt ſich heraus, daß die Stadt Krakau am teuerſten wirt⸗ 
ſchaftet, denn es entfallen auf einen Einwohner 90 Zloty 47 
Groſchen. An zweiter Stelle ſteht Warſchau mit 81.50 Zloty. 
Dann folgen: Poſen mit 80.05, Lemberg 75.78, Bromberg 59.22, 
Lodz 48.93, Wilna 40.85, Tſchenſtochau 40.13, Bialyſtok mit 
34.35 Zloty und zum Schluß Lublin mit 28.99 Zloty. 

Anders ſieht dieſe Proportion bei den außergewöhnlichen 
Ausgaben aus. Für Bauten und Anſchaffungen, alſo für ſo⸗ 
genannte Inveſtitionen, opfert die Stadt Poſen am meiſten, 
und zwar entfallen hier 73.68 Zloty pro Einwohner. An zweiter 
und dritter Stelle figurieren Lublin mit 73.48 Zloty und Tſchen⸗ 
ſtochau mit 56.70 Zloty. Dies iſt in erſter Linie damit zu er⸗ 
klären, daß in dieſen Städten gegenwärtig die Kanaliſation 
durchgeführt wird. Faſt um 50 Prozent weniger als Poſen gibt 
Warſchau für Inveſtitionen aus, und zwar entfallen 38.18 Zloty 
pro Kopf; weiter kommen dann Lemberg mit 32.52 Zloty, Brom⸗ 
berg mit 32.14 Zloty, Krakau mit 27.60 Zloty, Lodz mit 26.50 


Zloty, Bialyſtok mit 22.56 Zloty. Am wenigſten baut und ſchafft 
jedoch die Stadt Wilna, denn bei ihr ergibt ſich die rekordmäßig 
niedrige Ziffer von 10.91 Zlot für den Einwohner. 

Beſonders bezeichnend für die Wirtſchaft einer Stadt ſind 
ihre Ausgaben für die Verwaltungstätigkeit. Scheinbar billig 
kommt hier die Stadt Bialyſtok weg, denn auf einen Bürger 
entfallen nur 5.74 Zloty; im Verhältnis zum Geſamtbudget be⸗ 
tragen die Verwaltungskoſten jedoch 17 Prozent. Die Palme 
der Billigkeit muß Warſchau zugeſprochen werden, denn hier 
belaufen ſich die Verwaltungskoſten nur auf 11 Prozent des 
Budgets. Ganz der Tradition galiziſcher Bureaukratie ent⸗ 
ſprechend hat Krakau mit 29 Prozent (28.09 Zloty pro Einwoh⸗ 
ner) die teuerſte Verwaltung. Gleich hinter Kralau kommen 
Lublin mit 25.5 Prozent, Lemberg mit 23.5 Prozent, Tſchenſtochau 
mit 23 Prozent, Wilna mit 21 Prozent, Lodz mit 20.7 Prozent, 
Bromberg mit 17.5 Prozent. Gleih nach Warfhau verwaltet 
Poſen ſeine Stadt mit den geringſten Unkoſten, denn hier iſt 
das Verhältnis der Verwaltungsausgaben zum Geſamtbudget 
14 Prozent. — Zum Schluß fragt ſich noch. wieviel die erwähnten 
Städte für andere Zwecke ausgeben, und wie hoch der Betrag 
pro Einwohner iſt. Für ſanitäre Einrichtungen: Warſchau 17.76, 
Poſen 14.52, Krakau 14.29, Wilna 11.15, Lodz 10.22, Tſchenſto⸗ 
chau 9.53, Bromberg 8.12, Bialyſtok 7.93, Lemberg 7.72 und 
Lublin nur 2.84 Zloty. — Für öffentliche Bildung: Warſchau 
10.87, Lodz 6.73, Boien 6.72, Bromberg 6.60, Tſchenſtochau 4.39, 
Lemberg 4.17, Krakau 3.66, Wilna 3.43, Bialyſtok 3.02, Lublin 
2.45 Zloty. — Für ſoziale Fürsorge: Poſen 10.60, Warſchru 
10.04, Tſchenſtochau 7.09, Lublin 7.00, Bromberg 6.84, Lemberg 
6.30, Lodz 6.29, Krakau 5.81, Bialyſtok 5.60, Wilna 4.74 Zloty. 
— Für Plätze, Straßen und öffentliche Anlagen: Warſchau 13.14, 
Lemberg 9.25, Krakau 8.33, Poſen 6.12, Bialyſtok 4.17, Brom⸗ 
berg 3.88, Lublin 3.57, Tſchenſtochau 3.46, Lodz 1.94, Wilna 1.68 
Zloty. — So alſo wirtſchaften die zehn größten Städte in Polen. 
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inniglid. Zahlte die Koſten und erließ einen ſchriftlichen 
Ukas in alle Amtskäſten des Dorfes, daß ſie die Beleidigung 
der Jungfrau Barbara Kialbaſſa hiermit zurücknehme, alle 
weiblichen und männlichen Mitmenſchen vor Weiterver⸗ 
breitung warne und ausdrücklich feſtſtelle, daß beſagte 
nen eine wirkliche, reine und tugendhafte Jungfrau 
ei. 

Das war am Sonnabend. And ſieh da, es geſchah 
ein Wunder im ſelbigen Dorfe, indem nämlich die amtlich 
beſcheinigte n ana Batbara ſchon am Montag darauf 
eines lieblichen Knäbleins genaß. Mutter und Kind ſind 
munter. * 

Noch munterer find freilich die Läſterzungen. Die 
können es nicht verſtehen daß unſer Herrgott ihr Dörſchen 
beſonders ſichtbarlich ſegnen wollte, indem er eine Jung⸗ 
frau gebären laſſe. Freilich, ſagen ſie, kann es ſich neben 
Bethlehem immerhin ſehen laſſen. Aber ausgerechnet die 
Jungfrau Barbara Kialbaſſa! And man zweifelt ieh 


1 

ernſtlich nicht nur an Gottes Gerechtigkeit, ſondern an ein 
under ü wt. O, de Nan e felte auch, bis er den 
legte. Dann aber Hane er ernſtlich. 


haupt. O 
Die lieben Vettern und Baſen aber ſehen gar in⸗ 


grimmig auf die Jungfrau und ihr unſchuldiges Knäblein. 


Warum wohl? Sollte man ſich nicht zu jedem Kindlein 
freuen, daß Gott nach ſeinem Bilde ſchuf? Und wenn Adam 
beſcheidentlich auf das Standesamt gewartet hätte und auf 
den prieſterlichen Segen, wo wären wir dann? Uebrigens 
ſollen auch heute troß Standesamt und Kirche die wunder⸗ 


lichſten Dinge vorkommen, und es muß ein kluges Kind 


ſein, das ſeinen Vater genau kennt. Die Hauptſache iſt 
ja ſchließlich, daß das Kind geſund iſt und zu einem tüch⸗ 
tigen Kerl heranwächſt, der ſich ſelbſt und der ganzen 
Menſchheit Freude macht. 

Man ſei alſo nicht barbariſch zur Jungfrau Barbara. 
Sie hat vielleicht ein gutes Werk getan. 


vor mir neigten, als ich denken mußte, daß vielleicht Hunderte 
von ihnen ihre Kinder einſt in dieſelben Feſſeln zwingen, die 
jetzt mich zu Boden drücken, da übermannte es mich mit une 
widerſtehlicher Gewalt und riß mich fort wider meinen Willen, 
ich konnte die Worte nicht mehr zügeln — erſt als ich von der 
Kanzel zurücktrat, kam mir zum Bewußtſein, was ich eigentlich 
geſprochen.“ 

Rhaneck ſchüttelte das Haupt. „Das Unglück iſt der Ort, wo 
du es geſprochen. Wäre es hier in N. geſchehen, vor der kleinen 
Pfarrgemeinde, die Sache ließe ſich vielleicht noch ausgleichen, 
aber vor dem zuſammengeſtrömten Volke, vor den Tauſenden von 
Wallfahrern, die jedes deiner Worte bis in die fernſten Punkte 
des Gebirges tragen — das verzeiht dir mein Bruder nie!“ 

„Ich weiß es!“ 

„Warum haſt du mir nicht bekannt, daß du den Stand haſ⸗ 
ſeſt, dem ich dich weihte?“ fragte der Graf gepreßt. „Ich hätte 
dich nicht gezwungen, beim Himmel, ich hätte es nicht getan, 
trotz alles Drängens meines Bruders. Aber ich glaubte dich ja 
im vollſten Einklang mit dir ſelbſt und mit deiner Zukunft.“ 

Benedikt lächelte bitter. „Hätte ich am Tage der Prieſter⸗ 
weihe empfunden, wie ich jetzt empfinde, keine Macht der Erde 
hätte mich in dies Gewand gezwungen. Sie vergeſſen, daß ich 
im Prieſterſeminar erzogen bin, wo alles Wollen und Können 
immer nur blind in die eine Nichtung geleitet wird, wo keine 
Minute unbewacht und unbenutzt bleibt. Erſt im Kloſter fand 
ich Zeit zum Denken, fand ich mitten unter all dem äußeren 
Zwange Freiheit genug, mir ſelbſt zu leben, und da erſt kam 
das Erwachen — zu ſpät!“ 

Mit einem ſchweren Seufzer ſchien ſich Nhaneck von dem 
peinigenden Gedanken losreißen zu wollen. „Wir wollen niht 
um Vergangenes ſtreiten!“ ſagte er entſchloſſen, „die Gegenwart 
iſt drohend genug. Du biſt nach dem Stifte zurückberufen?“ 


„Id. 

„Und du wirſt dem Rufe folgen?“ 

„Dem Befehl meines Abtes? Gewiß!“ 

Der Graf trat ihm haſtig einen Schritt näher. „Du darſſt 
nicht zurück, unter keiner Bedingung! Muß ich dir erſt ſagen, 
was dich dort erwartet? Warnt dich nicht das Schicksal fo 
manches deiner Geſinnungsgenoſſen, und biſt du nicht lange 
genug Mönch geweſen, um zu wiſſen, welcher Rache ein Klo⸗ 
ſter, welcher Rache deine Brüder fähig find? Und du haſt fie 
furchtbar gereizt, Bruno, du Haft ihnen den Fehdehandſchuh 
hingeworſen — ſie können dir nicht verzeihen!“ 


Falſche Hundert⸗Zlotyſcheine. Auf dem Sonnabendwochen⸗ 
markte erhielt der Händler Wajnder einen Hundertzlotyſchein 
in Zahlung, der ſich ſpäter als ein falſcher erwies. Für den 
Mann iſt das ein bedauerlicher Verluſt, denn auf dieſen gab er 
einer Frau, welche ihn in Zahlung gab, 98 Zloty heraus. 

Von ſeinen Gäſten verprügelt. Beim Gaſtwirt Tokarski auf 
der Wolnosci 8 kam es am letzten Sonntag zwiſchen mehreren 
angetrunkenen Gäſten zu einer Rauferei. Der Wirt wollte vers 
mitteln, aber da fiel er aus dem Regen in die Traufe, denn die 
Prügelhelden fielen über ihn her und verdroſchen ihn nach allen 
Regeln der Kunſt. Obendrein zerſchlugen ſie eine Menge von 
Gläſern und Flaſchen. Sein materieller Schaden beträgt 500 Zl. 

Unter Geſchäftsfreunden. Pech hatte der Kaufmann Guſtav 
Dula von der Bergfreiheit, der ein größeres Quantum Waren 
an einen gewiſſen Joſef G. verkaufte. Dieſer gab ihm 4 Wechſel 
a 500 Zloty in Zahlung, die ſich aber als gefälſcht erwieſen. 


Siemianowiz 
* Nie ri 45 ev Opfer der Leichtaläubigkeit. 3 air: n 
Vor zirka dreiviertel Jahren wurde der Kartoffelhändler 


St. von Siemianowitz nachts überfallen und ihm der Betrag von 
17.000 Zloty geraubt. St. verdächtigte eine Familie P. von der 
Barbaraſtraße, welche bemüht iſt, den Verdacht von ſich zu 
wälzen. Dieſe Gelegenheit benutzten zwei geriſſene Gauner aus 
Hohenlohehütte, um die geängſtigte Familie auszupreſſen. Ein 
gewiſſer Ullmann machte den P. weiß, daß er genaue Auskunft 
über den Fall St. geben könnte, gegen eine Entſchädigung natür⸗ 
lich. Dieſe betrug 20 Zentner Kartoffeln und 100 Zloty. Nach 
14 Tagen meldete ſich ein gewiſſer Gajewski aus Hohenlohehütte 
und ſtellte den erſten Schwindler als Schwindler hin, unter 
Zeugen. Dies brachte ihm einen Betrag von 400 Zloty ein. 
Zu ſpät erlannte die bedauerliche Familie P., daß fie zwei ganz 
geriſſenen Gaunern zum Opfer gefallen iſt. Gegen beide wurde 
Anzeige erſtattet. 


— — 


Der junge Kaplan lehnte ſich mit verſchränkten Armen an 
den Stamm des Kreuzes und richtete das Auge ſeſt auf den 
Sprechenden. 

„Und was verlangen Sie denn, Herr Graf, das ich tun 
ſoll? Wollen Sie etwa, daß ich dem beſtimmten Befehl zur 
Rückkehr offenen Widerſtand entgegenſetze und es auf Gewalt⸗ 
maßregeln ankommen laſſe?“ 

Der Graf warf einen raſchen Blick umher, Ottfried war 
weit genug entfernt, um keine Silbe des Geſpräches auffangen 
zu können, dennoch ſank feine Stimme zum Flüſtern herab, 
aber fie bebte ſellſt in dieſem Flüstern! 

„Nein! Dir bleibt nur eins übrig, die Flucht! Schnelle, 
unverweilte Flucht — in ein anderes Land, wenn es ſein 
muß“, er ſchwieg einen Moment lang und ein ſchwerer Atem⸗ 
zug rang ſich qualvoll aus ſeiner Bruſt empor, „wenn es ſein 
muß — in ein anderes Bekenntnis.“ 

Beneditt fuhr auf. „And das ſagen Sie mir, Graf Rha⸗ 
neck? Der Bruder meines Prälaten, das Haupt des alten, 
ſtreng katholiſchen Geſchlechtes, das von jeher ſeine Ehre darin 
nen eine Stütze der Kirche zu heißen? Ein ſolcher Nat von 

nen?“ 

„Wenn ich ihn dir gebe, ſo magſt du die Größe der Ge⸗ 
fahr daraus ermeſſen“, ſagte Rhaneck tonlos. „Was er mich 
koſtet, das kannſt du nicht ahnen, Bruno, aber es gilt deine 
Rettung, da iſt mir kein Preis zu hoch“ 

Es wehte aus dieſen Worten wieder etwas von jener 
„wahnfinnigen Zärtlichkeit“, die der Prälat jo oft ſchon ſei⸗ 
nem Bruder zum Vorwurf gemacht, auch Benedikt fühlte das, 
aber ſie fand keinen Anklang in feinem Innern. Vefremdet, 
mißtrauiſch trat er einen Schritt zurück, und wieder traf jener 
große, verwunderte Blick den Grafen, aber diesmal lag ein 
entſchiedener Argwohn darin. 

„Ehe wir weitergehen, Herr Graf, möchte ich Sie bitten, 
mir dieſe ungewöhnliche Teilnahme an meinem Schickſal zu er⸗ 
klären!“ entgegnete er ſorſchend. „Ich habe mich oft genug ges 
fragt, welcher Beweggrund Sie zu ſo langjähriger und ein⸗ 
gehender Fürſorge für einen fremden armen Knaben veranlaſ⸗ 
ſen konnte, und habe nie eine Antwort darauf gefunden. Jetzt 
aber, wo Sie Ihre eigene Ueberzeugung zum Opfer bringen, 
w Sie mit allen Traditionen Ihrer Familie brechen um mei⸗ 
netwillen, jetzt, ſcheint es mir, habe ich ein Nest auf dieſe 
Antwort. Ich bitte dringend darum.“ i 

(Bortiegung folgt.) 
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Börſenkurſe vom 13 3. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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Bergmannslos. Auf Ficinusſchacht verunglückte am Sonn⸗ 
avend der Häuer Egler ſchwor durch Zubruchege n eines „fei⸗ 
lers. E. wurde ins Knappſchaftslazarett Siemiano ig geſchafft. 
Auf Mazgruhe fiel eine Geſteinsplatte dem Maurer. L. auf die 
inte Schulterſeite. Sein linker Arm iſt gelähmt. 

Schnitter Tod. Am Montag beerdigte die Familie Bregulla 
von der Zadzawtalolonie ihren 28jährigen Bruder. Als die 
8 E Fe e Hügel des Verſtorbenen 

ückkehrten, war ite 2jä 

* verſtorben. 8 

5 Finanzamt geht um. Auf dem letzten rkttage konnte 
man beobachten, wie ein Kontrolleur alle en nach 
dem Vorhandenſein eines Patentes kontrollierte und den Umſaß 
des kleinſten Käſeſtandes zu ergründen ſuchte. Jeder Stand darf 
zur von einem Verkäufer bedient“ werden. Steht das Kind des 
Verkäufers zwecks Aushilfe dabei, iſt ein höheres Patent erfor⸗ 
derlich. Arbeitsloſe ſoll es nicht geben, der kleine Verkäufer 
aber wird geſchraubt. 

Sonderhare Auffaſſung über Ladenwucher. Die Hausbeſitzer 
von Siemiancwitz ergriff große Entrüftung darüber, daß ihnen 
in einem Artikel Ladenwucher vorgeworfen worden iſt, weil ſie 
teilweiſe faft die doppelte Ladenmiete gegen früher fordern. Sie 
haben den Mut, zu behaupten, daß Ladenwucher nicht vorliegt, 
ſobald ihnen der Mieter freiwillig den doppelten Preis anbietet: 
und dies tun natürlich nur Juden aus dem Oſten. In Geld⸗ 

fachen kennt man eben keine Moral oder man paßt ſie den je⸗ 
weiligen Verhältniſſen an. 
45 Chroniſche Rohrbrüche. Die Zadzawka⸗ und Georgkolonie 
bei Siemianowitz leiden ſeit längerer Zeit an chroniſchen Rohr⸗ 
drüchen. Durch Grubenabbau ſeitens der Hohenlohewerke wird 
ie Hauptleitung ſtändig auseinandergeriſſen. Die Grube ver⸗ 
lorgt die Kolonien zurzeit durch Waſſerzufuhr mittels Geſpann. 
uf Grund einer Interpellation bei der Gemeinde verſprach der 
Bürgermeiſter baldigſte Abhilfe. 9 a 


Myslowitz a 


t Wahlergebnis auf der Myslowitzgrube. 
Die große Wahlſchlacht auf der Myslowikgrube iſt vorüber 
und das Wahlergebnis liegt bereits vor. Es iſt ſo ausgefallen, 
wie vermutet wurde. An eriter Stelle ſteht der Centralny 


Zwionzel Gornikow, der auf ſeine Lifte 2 — 1138 Stimmen ver: 
einigen konnte. 
zweiter Stelle 
ihre Liſte 1 
Mandate und 1 Erſatzmann. An dritter Stelle ſteht die N. P. R. 


ehen Stimmen, auf die 3 Mandate kommen. An vierter Stelle 


Er erhält 7 Mandate und 1 Erf 


nach natio Einſtellung ** 51 1 
des Afabundes erhielt 118 Stimmen und 2 Mandate 
e Lifte 46 Stimmen und fein Mandat erhielt. Ins⸗ 
pt 8 Bong 2732 Stimmen abgegeben, davon waren 16 uns 
Waßlkered tigten. ett igung betrug mithin 80 Prozent der 
— — Jetzt dreht ſich die ganze Sache darum, wie 
tame def neuen Betriebsrates zuſammengeſetzt wird. Der 
ne — beſigt keine Mehrheit und * er auch ſonſt 
8 — cl ſchaftsgruppe auf Hilfe rechnen kann, 
= 1 25 5 2 9 daß er ins Hintertvefien kommen 
ſchaft ver und dieſe beiden Ger doutſchen Griſtlichen Cewerk⸗ 
een aber bi en Gruppen zuſammengenommen ver⸗ 
ügen über die gleiche Zahl von n. Die Biniszkiewi⸗ 
Gianer werden ſich abfeits halten. Die Heiden Werra, 5 Be⸗ 
umten im Betriebsrate bilden das Zünglein bei der Wa x 5 
von ihnen hängt alles ab. Schon die nächſten Tage di 0 an 
eine Entſcheidung bringen. | Tage dürften hier 
Mehr Licht: Scho 2 
» 2 Schon vor Jahresfriſt ſind bei d. un 
gene der Sheppinip Boriellangen denacht manner ne 
Daraufhin iſt die El zen, Beleuchtung der ulica Piaskowa 
— g e Elektrifizierung dieſer Straße, di f 
einen schlechten Zustand aufweiſt mit dem n 
8 Er welche in der Richtung nach Myslowi au der 
Wasbaues wo a ot dieter 580 Kone e des 
N Verforau f ung ſollte auch bei 
Licht beſorgt werden. f Nun 2 2 Bar dae 


Br Gemeindeve Mi 
Klofen waren 5 Lea e be ae e Dr 
der ulica Piaſtowska . die gu we vera endige Berbefferung 


Ausbeſſerung der Straßen in run, gerückt worden. Was die 


Piaskowa als Waiſenkind Aa . anbelangt, ist die ulica 


Straße abſeits vom Wenngleich dieſe 
vergeſſen werden, des derte lit, Io I rf dennoch ni ö 
Straße einige 20 Hausnummern zählt ohnen, daß diefe 


ſtark von Fremden benutzt wi 4 ß 
mer beobachten laßt. Sr Zune fi insbejondere im Som⸗ 
gemahnt an Bilder, wie man fie in der Bilomiese 

antrifft. So ſehr ſich auch die Gemeinde sta Puszeza 
vielen Mängel und Klagen aus der Welt zu ſchaff 
nicht, 1 man 15 von dort unterſtützt wi ffen, 
nötigen Finanzen nicht mangelt. Darn b | 
der luer Piaskowa noch recht ue l de die Bewohner 
warten müſſen. N 

Ein Unglücksfall mit unliebſamen Folgen, 

Sonnabend ereignete ſich auf der Nys bed 


—— —— [ͤ—4n&i.G— 


Augenblick eintreten könne. 


Ariſtokratenſöhne als Einbrecher 


und wie in einem ſolchen Falle die Unterſuchung geführt wird 


Vor dem Schöffengericht in Salzburg ſchwebt gegen⸗ 
wärtig ein merkwürdiger Einbruchsprozeß. Auf der Anklage⸗ 
bank ſitzt der wiederholt vorbeſtrafte Einbrecher Joſeph Stampf, 
der vor dem Salzburger Polizeipräſidenten Ingomar geſtan⸗ 
den haben ſoll, am 15. Januar 1925 in die Villa Handel in 
Salzburg eingebrochen zu ſein. Bei dieſem Einbruch wurde 
wertvoller Schmuck erbeutet. Die wirklichen Täter dürften ver 
bummelte Söhne Salzburger Ariſtokraten ſein. 

Vom April 1924 bis Auguſt 1926 waren zahlreiche Villen 
in Salzburg von Einbrechern heimgeſucht worden. Am ſenſa⸗ 
tionellſten wirkte der Einbruch in die Villa Handel. Die Täter 
mußten mit den Ortsverhältniſſen ſehr vertraut geweſen ſein, 
nur Ortskundige hatten ſo leicht an die Beute gelangen können. 
Bei der Tat war leichtſinnigerweiſe der Kronleuchter einge⸗ 
ſchaltet worden. Es konnte ſich nach allem unmöglich um die 
Tat von Berufsverbrechern handeln. Das ſozialdemokratiſche 
Organ in Salzburg wies ſofort darauf hin, daß in der fraglichen 
Nacht Söhne ariſtokratiſcher Familien aus Salzburg in einem 
Gaſthauſe, das nur wenige Schritte von der Einbruchsvilla ent⸗ 
fernt liegt, ein Zechgelage veranſtaltet hatten, an dem unter 
anderem auch der Sohn des Villenbeſitzers Handel beteiligt war. 
Als man den jungen Handel am nächſten Morgen vollkommen 
berauſcht in die Wohnung ſchaffte, hatte er den Wohnungs⸗ 
ſchlüſſel in der Taſche. Die Gendarmerie beantragte, die ver⸗ 
dächtigen Ariſtokratenſöhne, die an dem merkwürdigen Gelage 
teilgenommen hatten, zu verhaften. Der Antrag wurde abge⸗ 
lehnt. Als einer der Beamten auf eigene Fauſt die Erhebun⸗ 
gen fortſetzte. wurde er ſofort ſtrafverſetzt. Die Polizei ent⸗ 
ſchloß ſich nur notgedrungen zu Ermittelungen. Ueberraſchen⸗ 
derweiſe nahm ſie eines Tages den Kellner Joſeph Stampf feſt. 
Dieſer war wegen eines Einbruches in einer Nothſchild'ſchen 
Villa in Niederöſterreich vom Strafgericht in St. Pölten zu 
einer Kerkerſtrafe verurteilt worden. Unmittelbar nach der Ur⸗ 
teilsverkündung führte man Stampf dem Polizeipräſidenten 
Ingomar vor. Stampf beſtritt jede Schuld. Ingomar redete 
ihm vergeblich zu, ein Geſtändnis abzulegen. Eines Tages er⸗ 
hielt die lungenkranke Frau Stampfs von ihrem Mann die 
briefliche Aufforderung, ſofort nach Salzburg zu kommen. Dem 
Briefe war das Fahrgeld beigelegt. Auf der Polizeidirektion 


der Bulgaren ſoll mit dem Plan in Verbindung ftehen, nach 


welchem an der vernachläſſigten Dreikaiſerreichsecke die Baum⸗ 
pflanzung aufs neue in Pflege genommen werden ſoll. Der 
Pachtvertrag mit dem Beſitzer eines Grundſtücks, auf welchem die 
geplante Gartenanlage nach bulgariſchem Muſter erſtehen ſoll, 
iſt auch ſchon perfekt. Mit Beginn des Frühlings wird an die 
erſten Arbeiten an der Gartenanlage geſchritten. Die Verwirk⸗ 
lichung eines ſolchen Planes iſt wünſchenswert, da die Drei⸗ 
laiſerreichsecke fo manche hiſtoriſche Bedeutung hat und als Aus⸗ 
flugsort ſehr beliebt iſt. Mit der Realiſierung dieſes Planes 
dürften die rohen Verſtümmelungen der wenigen noch exſſtie⸗ 
renden Baumgruppen am Bismarckturm (Kosciuszkoturmſ ein 
für allemal ein Ende finden. —h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Sgchußbertſeier. Der Bismarchütter Arbeitergeſangverein 


veranſtaltet unter Leitung ſeines Dirigenten, Studienrat Birkner, 
am Sonntag, den 17. März, 8 Uhr, bei Brzezina eine Schubert⸗ 
feier, bei der außer dem Königshütter Volkschor noch die Konzert⸗ 
ſängerin Frau Grygiel und der Geiger Herr Kemnitz mitwirken. 

Günstiger Abſchluß der Bismarckhütte zu erwarten. Das 
neue große Mannesmann⸗Nöhrenwalzwerk der Bismarckhütte iſt 
ſeit Anfang dieſes Jahres im Betriebe. Es werden Röhren bis 
zu 600 Millimeter Durchmeſſer und mit einer Länge von mehr 
als 30 Metern gewalzt. Es iſt jedoch geplant, noch zu größeren 
Dimenſtonen bis zu 700 Millimeter und darüber überzugehen. 
Die Leiſtungsfähigteit des neuen Walzwerkes beträgt 100 000 
Tonnen im Jahre. Die Stahlproduktion der Bismarckhütte be⸗ 
trug im letzten Jahre 370 000 Tonnen, womit die Geſellſchaft an 
der Spitze der oſtoberſchleſiſchen Eiſenhüttengeſellſchaften ſteht. 
Der Bau eines neuen Hochofens für eine Tagesleiſtung non 350 
bis 400 Tonnen Roheiſen wird demnächſt in Angriff genommen. 
Für das Geſchäftsjahr 1928 iſt wieder mit einem günſtigen Er⸗ 
gebnis zu rechnen (im Vorjahre 9 Prozent Dividende). Das 
Aktienkapital iſt von 30 Millionen Goldzloty auf 51 Millionen 
Amlaufszloty umgeſtellt worden. ö 

Unglücksfälle. Von einem Eiſenbahnwaggon bei Morgen⸗ 
roth ſtürzte der Arbeiter Paul Gawon ab. — Er zog ſich einen 
ſchweren Schädelbruch zu und war binnen kurzer Zeit tot. — 
Georg Nos aus Bismarckhütte ſtürzte auf dem Bürgerſteig aus 
und brach beide Beine. . 

Ohne Schlägerei geht es nicht. Zwiſchen einigen guten 
Freunden, alles Arbeiter aus Orzegow, brach eine Prügelei aus, 
die allen Beteiligten noch lange in unangenehmer Erinnerung 
bleiben dürfte, da alle mehr oder weniger erhebliche Verletzun⸗ 
gen aufzuweiſen hatten, nachdem die Sache beigelegt wurde. 
Am ihlünmjten erging es dem Johann M., der kaum mit dem 
Leben davonkommen dürfte. Einige von den Rowdys wurden 
feſtgenommen. 


Republik Polen 


Lodz. (Ein geiſtesſchwaches und taubſtummes Mädchen 
wegen Kindesmordes auf der Anklagebank.) Am 4. Januar 
d. Is. kam in die Wohnung des Schuſters Roſenzweig in der 
Zawiszy 10 eine unbekannte Frau, die unverſtändliche Laute 
ausſtieß und dann bewußtlos zuſammenbrach. Nachdem Roſen⸗ 


zweig die Frau auf das Bett gelegt hatte, ſtellte er feit, daß fie 


ſich in anderen Umſtänden befinde und daß die Geburt jeden 
In der Tat gebar die Frau kurze 
Zeit darauf einen geſunden Knaben. Als Noſenzweig die Woh⸗ 
nung verließ, um Hilfe herbeizuholen, wickelte die Frau das Kind 
in Lumpen, warf es unter das Bett und legte einige Schufter⸗ 
leiſten darauf. Ein gewiſſer Edmund Kunitz, der an der Woh⸗ 


nung zufällig vorüberging, hörte Stöhnen, was ihn veranlaßte, 
die Tür aufzubrechen und die Wohnung zu betreten. Nachdem 


er das Kind unter dem Bett bervorgeholt hatte, übergab er 
es einer Nachbarin und benachrichtigte die Polizei. Inzwiſchen 
traf auch Roſenzweig mit einer Hebamme ein. Wie es ſich her⸗ 
ausſtellte, handelte es ſich um die 25 Jahre alte Sura Wadow⸗ 
ska aus Kutno. Sie iſt taubſtumm und geiſtig unentwickelt. 
Aus den Ausſagen ihrer Scweſtern ging hervor, daß fie vor 
etwa 6 Wochen das Elternhaus verlaſſen und ſich zu einer 
Schweſter nach Lodz begeben hatte. Einige Tage vor der Nie⸗ 
derkunft war fie ſpurlos verſchwunden. Vor Gericht geſtellt, 
konnte ſie keine Aussagen machen, da ſie nach den Angaben der 


teilt worden war. 


wiſſen Kauf 


erklärte Stampf ſeiner Frau in . des Polizeipräſi⸗ 
denten, er ſei bereit, die verſchiedenen Salzburger Villenein⸗ 
brüche auf ſich zu nehmen. Als Belohnung für ſein Geſtändnis 
habe man ihm verſprochen, Frau Stampf eine Heilſtättenbe⸗ 
handlung zuteil werden zu laſſen. In Gegenwart der Frau be⸗ 
ſprachen Ingomar und Stampf dann die Einzelheiten eines 
ſchriftlich niedergelegten Geſtändniſſes. Stampf durfte am Tage 
darauf mit ſeiner Frau in Salzburg ſpazieren gehen, trotzdem 
er erſt kurz vorher zu einer mehrjährigen Kerkerſtrafe verur⸗ 
Bei ihrer Heimkehr in die Heimatſtadt er⸗ 
zählte die Frau dritten Perſonen die Geſchichte. Sie wurde 
daraufhin in ein Irrenhaus geſperrt. Stampf wider⸗ 
rief inzwiſchen ſein Geſtändnis. So weit der Sachverhalt. 

Im Laufe der Gerichtsverhandlung wiederholte der Ange⸗ 
klagte ſeine Beteuerung, daß er unſchuldig ſei, und erklärte, daß 
er damals die Schuld nur auf ſich genommen habe, weil ihm 
der Salzburger Polizeipräſident eine Belohnung verſprochen 
hätte. Er ſei geradezu aufgefordert worden, den Verdacht von 
den jungen Ariſtokraten abzuwälzen. Die Beſitzerin der Villa 
Handel bekundete, daß man allgemein den jungen ehemaligen 
Fürſten Thurn und Taxis für den Täter halte. Die 
Zeugin iſt auch jetzt noch von ſeiner Schuld überzeugt, da nur 
er genau wußte, wo die Schmuckſachen und die Schlüſſer zu den 
Schmuckbehältern verwahrt waren. Die Frau des Angeklagten 
erklärte als Zeugin, ſie habe von dem merkwürdigen Vorfall 
beim Polizeipräſidenten Ingomar ſeinerzeit der St. Pöltener 
Polizei Mitteilung gemacht. Der Polizeikommiſſar habe ihr 
jedoch erwidert: „Das glaubt Ihnen doch ſo niemand.“ Im 
Laufe der Verhandlung ergibt ſich, daß der Brief, den Stampf 
aus der Unterſuchungshaft an ſeine Frau ſchrieb, nicht bei den 
Gerichtsakten iſt. Er ſoll angeblich in der Salzburger Polizei⸗ 
direktion ſein. Bisher hatte man angenommen, daß dieſes 
merkwürdige Dokument vernichtet ſei. Ein Sachverſtändiger 


aus dem Schloſſergewerbe legte dar, daß es ſich bei den Schlüſ⸗ 
ſeln in der Villa Handel um Dutzendware gehandelt habe. Bei 
der Gegenüberſtellung des Angeklagten mit dem Polizeivräſi⸗ 
denten Ingomar verwickelt ſich dieſer in einigen wichtigen Punk⸗ 
ten in Widerſprüche. - 


ſondern das Kind in die Lumpen gehüllt habe, um es vor der 
Kälte zu ſchützen. Dabei ſei ſie wahrſcheinlich ohnmächtig ge⸗ 
worden, ſo daß ihr das Kind aus der Hand gefallen ſei. Die 
Schweſtern der Angeklagten ſagten aus, daß ſie unverheiratet 
ſei und eine bereits 4 Jahre alte Tochter beſitze. Der ſachver⸗ 
ſbändige Arzt erklärte, daß in einer ſolch kurzen Zeit ein Er⸗ 
ſticken des Kindes nicht hätte eintreten können. Nach einer kur⸗ 
zen Beratung ſprach das Gericht die Angeklagte frei. 


Pabianice. (Großer Diebſtahl in der Chemika⸗ 
lienfabrik.) Seit längerer Zeit wurden in der Pabianicer 
Chemikalienfabrik ſyſtematiſche Diebſtähle ausgeführt. Trotz 
aufmerkſamer Beobachtung gelang es weder der Fabrikdirektion 
noch der Polizej, den Dieben auf die Spur zu kommen. Geſtern 
wurde der Polizei mitgeteilt, daß aus der Wohnung eines ge⸗ 

i ins in Pabianice verdächtige Pakete herausge⸗ 

Die Polizei drang in die Wohnung 
Kaufmanns ein, wo auch ein gewiſſer Lister 
Meiſter der beſtohlenen Fabrik, angetroffen wurde. 
Während einer Reviſion wurden bei Lisner vier Kilo Farben 
gefunden, die die Annahme ſtehen ließen, daß Lisner der Dieb 
ſei. Nach längeren Nachforſchungen entdeckte ein volizeru. ent 
zufällig die Stelle, an der ſich das entwendete chemiſche Material 
befand. Beim Weiterſchieben eines mit Plüſch beſchlagenen 
Stuhles fiel Staub auf den Fußboden, was den Verdacht auf⸗ 
tauchen ließ. daß ſich in den Stühlen die geſtohlene Farbwa te 
befand. Und tatſächlich, als man den Plüſch Kufgetrennt hatte, 
kamen etwa 70 Kilogramm Farbe zum Vorſchein. Kaufmann 
und Lisner wurden verhaftet und eine Anterſuchung einger. et. 
Es erwies ſich, daß in die Affäre auch der Fabrikmeiſter Strei⸗ 
holf und ein gewiſſer Lanod verwickelt jins, die gleichfalls ver⸗ 
haftet wurden. 


werden. 


— — 


Deulſch⸗Oberſchleſien 


Beuth zn. (Eine raffinierte Schwindlerin 
feſtgenommen.) Der Beuthener Kriminalpolizei iſt 
es gelungen, eine ſeit langem geſuchte Schwindlerin feſtzu⸗ 
nehmen. Es handelt ſich um eine 21jährige Frauensper⸗ 
fon, die unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen verſchiedent⸗ 
lich die Herausgabe von Geld und Kleidungsſtücken er⸗ 
ſchwindelt hatte. Auch vor gelegentlichen Diebſtählen 


ſchreckte die Verhaftete nicht zurück. 


„Auf Wiederſehen, Hans. Wenn ich heute das Golfturnier ge⸗ 
winne, darſſt du am nächſten Sonntag ausgehen.“ (Life.) 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 
Helmrich, wohnhaft in 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp, e ogr oap.. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Joſef 
Katowice: für den Injeratenteil: 


a 


-Yns Storchenneſt auf dem dach der Welt 


Forſchungsreiſen von heute — 


Heute iſt die Erde in großen Zügen bekannt; die Wiſſen⸗ 
ſchaft geht jetzt daran, das Moſaik auszufüllen. Die moderne 
Entdeckungsreiſe iſt eine Bearbeitungsreiſe, an die Stelle des 
Entdeckens tritt die genaue Unterſuchung. Der Reiſeleiter muß 
die Gelehrten an ihren Arbeitsplatz bringen er baut eine Art 
fliegende Forſchungsanſtalt auf, die raſche Erfolge ermöglicht. 
Das Vorbild einer ſolchen Reiſegemeinſchaft deren Angehörige 

. ſich zudem noch aus der Gelehrtenwelt zweier Nationen rekru⸗ 
% tiert hatten, war die deutſch⸗ruſſiſche Pamirexpedition des Jahres 
m 1928, an der 22, mit Gäſten gelegentlich bis zu 30 Forſcher teils 

nahmen. Die ſchwere Aufgabe, dieſe Männer der Wiſſenſchaft in 
3 friedlicher Zuſammenarbeit durch Aſiens Wüſten und Hochgebirge 
3 zu führen, löſte W. Rickmers aus Bremen, der dieſer Tage über 
die Ergebniſſe des Unternehmens in der Geſellſchaft für Erdkunde 

. zu Berlin berichtete. Die Expedition genoß die Unterſtützung 
Se der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft, der Akademie der 

94 Wiſſenſchaften in Leningrad und der ruſſiſchen Behörden, ſowie 
23 des Botſchafters Kreſtinſti; der Deutſch⸗Oeſterreichiſche Alpen⸗ 
3 verein hatte vier Bergſteiger zur Verfügung geſtellt. An der 
x Expedition nahmen 11 deutſche und 11 ruſſiſche Gelehrten in 

1 voller Eintracht teil, darunter Geographen und Aſtronomen, 
5 Zoologen und Botaniker, Meteorologen, Sprachforſcher und ſogar 
"ER Kinoleute. Da der Name des Pamir einen politiſchen Beige: 

ſchmack hat, jo wurde die Expedition offiziell nach dem Alai be⸗ 
> nannt. Der hauptſächlich bearbeitete Abſchnitt war das Gebiet 
3 des Settau im Weſten. Die Expedition war ein Vorbild der 
5 zwei Nationen. Man muß freilich mit der Legende aufräumen, 
; als würden Forſchungsreiſen nur in Gegenden unternommen, wo 
Der) es noch Wilde gibt. Die Reiſe dauerte ſechseinhalb Monate, 
. davon entfielen fünf auf die reine Arbeitszeit. Ihrer Volks⸗ 
Kümlichkeit wird es vielleicht ſchaden, daß ſie keine gefährlichen 
BR Abenteuer erlebte, aber heute, im Zeitalter der Rationalifierung, 
gelten ſolche nur als Organiſationsfehler und Betriebsunfälle. 

Der Erfolg beſteht in der Durchforſchung eines 10.000 Qua⸗ 
dratkilometer großen Gebietes, für das nun eine Generalſtabs⸗ 
karte nach photogrammatiſchen Aufnahmen angelegt wird, die 
von über fünfzig Standpunkten in Höhen zwiſchen 5000 und 
25 5500 Metern gemacht wurden. Es iſt das erſte Mal, daß diejes 
5 Verfahren im großen Umfang auf einer Forſchungsreiſe ange⸗ 
* wendet wurde. Der Pamir gleicht einem Storchenneſt, in deſſen 

5 Mulde lauter alte Zweige herumliegen, d. h. die Mulde wird 
7 von Gebirgen durchzogen, deren bedeutendite der Alai, der Trans⸗ 
alai, Settau, Hindukuſch und Maſtukata find. Der Pamir iſt ſo 


9 

* ſelbſt ein rieſiges Hochgebirge mit einer Talſohle von 20 Kilo⸗ 
a meter Breite, zu deſſen Seiten ſich hohe, ſteile Gebirge erheben. 
JIVienſeits des Kaſpiſchen Meeres beginnt ein weiter Steppengürtel 
= mit vielen Verzweigungen in Form eines Polypen, deſſen Kopf 


der Pamir iſt. Vor Jahrmillionen hob ſich die Erde, die Ge: 
* ſteinlagen falteten ſich zu himmelhohen Wellen, dann kam der 
N Einfluß von Wind und Wetter dazu, in der Eiszeit ſtürzten eijige 
BR; Lüfte in die Tiefe, die Sand vom Gebirge abtrugen. An 
ihrem Fuß ſetzte ſich der Löß ab und bildete die Grundlage einer 
3 Kultur. Samarkand iſt eine reiche, rings von Obſtgärten umge⸗ 
5 dene Stadt; aber ohne Gletſcher und ohne Gebirge, auf denen 
0 ſich der Winterſchnee häuft, wäre Turkeſtan eine Wüſte. Denn alle 

Kultur entſtammt den Gletſchergewäſſern, da dort nie Regen 
fällt. Hoch oben in den Tälern leben noch ariſche Völferreſte. 

die ſich gegenüber dem Mongolenanſturm kehaupten konnten. 
N Daneben haufen dort Kirgijen mit Herden von Kamelen, Rin⸗ 
dern, Pferden und Paks, die ſich nur in Höhen über 4009 Meter 
wohl fühlen. Der Pamir war früher Verbindungsweg zwiſchen 
den verſchiedenſten Völkern, und auch jetzt noch ſtehen dort an 
Be: manchen Stellen Unterkunftshäuſer für Karawanen. Trotzdem 
litt die Expedition unter großen Schierigkeiten, denn ſie mußte 
wochenlang durch faſt menſchenleere Gebiete ziehen, wo die 
nächſten Gebirgsdörfer 50 bis 70 Kilometer weit entfernt waren. 
Auch zeigten die Bewohner zurzeit der Ernte wenig Neigung 
zur Dienſtleiſtung. 60 Kamele mit Lebensmitteln wurden 
vorausgeſchickt, und eine Herde von 267 Hammeln, die allmählich 
verſpeiſt wurden, begleitete die Reiſenden. Dieſe fuhren mit 
der Eiſenkahn von Moskau über Orenburg und den Aralſee zum 
Städtchen Oſch, von wo der Aufſtieg begann. 

Das erſte Lager war das ſogenannte Staublager, wo der 
eingetrocknete Schlamm unter dem Fuß zu Staubwolken auf⸗ 
wirbelte. Dagegen war das Tanins⸗Tal, das über den Tani⸗ 
naspaß erreicht wurde, viel angenehmer zu begehen. In dieſes 
erſtrecken ſich drei Gletſcherzungen. Der eine Gletſcher wurde 
„Gletſcher der Notgemeinſchaft“ genannt. Der zweite iſt der 
Fediſchenko⸗Gletſcher, der zweitlängſte der Welt, der ſich in einer 
Länge von 70 Kilometer als weißes Band durch die Bergwüſten 
exſtreckt. Der erſtgenannte Gletſcher iſt nur 35 Kilometer lang, 
der größte europäiſche, die Paſterze, nur ein Hundertſtel davon. 
Die Entſtehung des Fedtſchenko⸗Gletſchers kann geologiſch ſo er⸗ 
llärt werden, daß an dieſer Stelle ein Bruch in der Erdrinde 

entſtand, und daß dieſe Rinne den Eisſtrömen den Weg wies. 
Eine meteorologiſche Urſache kann man darin finden, daß an der 


Der ältere Johann Strauß 
der wie fein, berühmter Sohn unzählige Tänze komponiert hat. 
wurde am 14. März vor 125 Jahren in Wien geboren. Sein 
bekannteſtes Werk iſt der Radetzky⸗Marſch, deſſen Anfangsnoten 
wiair unter das Bild des Komponiſten geſetzt haben. 


Abenteuer ſind Organiſationsfehler und Betriebsunfülle 
Der „Gletſcher der Notgemeinſchaſt“ 


6800 Meter hohen, von Norden nach Süden ſtreichenden Bergkette 
die Weſtwinde ihr Waſſer entladen, jo daß alſo dieſer Eletſcher 
aus jenem Schnee beſteht, der auf dem Pamir nicht gefallen iſt. 
Natürlich dauerte die Ueberſchreitung dieſes Gletſchers viele 
Tage. Von der Ferne geſehen, beſitzt er eine glatte Oberfläche, 
die ſich aber beim Näherkommen in ein Labyrinth von oft vielen 


| 
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Metern hohen Eiszaden auflöft, die oben ſchaumig gelockert ſind. 
Auch trifft man oft auf meterhohe Schnecwände, die mühſam 
umgangen werden müſſen. Viele kleinere Gletſcher münden ſeit⸗ 
lich in den großen, und ihre Randmoränen ziehen dann als 
parallele Adern im Gletſchereis zu Tal. So entſteht eine Land⸗ 


ſchaft, die ſehr an Grönland und Spitzbergen erinnert, nament⸗ 
lich auch durch die flachen, plötzlich in ſteilen Wänden endigenden 
Eistuhen auf den Bergabhängen. Die Gebirge haben tieſeinge⸗ 
riſſene, enge Täler, die Bergformen find ſehr klar. Ueber eine 
Hauptleiſtung der Expedition, 
hohen Pik Lenin, des höchſten Berges Rußlands, wurde 
zeit bereits berichtet. 


die Beſteigung des 7100 Meter 
ſeiner⸗ 


Ein D⸗Zug Leipzig Dresden fuhr am 


Die 


Auf einer Reiſe um die Welt beſuchte kürzlich der amerika. 
niſche Dampfer „Aſturias“ auch Triſtan da Cunha, die einſamſte 
bewohnte Inſel der Welt. Man denke ſich ein felſiges Eiland, 
mitten im Stillen Ozean, 1600 Meilen entfernt von den nächſten 
Nachbarn. Es gibt auf Triſtan da Cunha keine Poliziſten, keine 
Schulen, keine Radioapparate, leine Jazzmuſik, keine Regierung 
und keine Geſetze. Geld iſt unbekannt — die vorhandenen Le⸗ 
bensmittel werden gleichmäßig unter die 150 Bewohner verteilt. 
Sie ſind von ſchottiſcher und italieniſcher Herkunft, mit einem 
leichten Negereinſchlage, da die urſprünglichen Anſiedler ſich 
einige eingeborene Frauen von St. Helena holten, der nächſt⸗ 


Von Dr. 


Verbrechen. In 120 Jahren wurden nur zwei uneheliche Kinder 
geboren. Die Bewohner arbeiten nur, ſoweit es ihr Daſein er⸗ 
fordert. Alles wird geteilt. Das Dorf beſteht aus einigen 
zwanzig Steinhütten mit ſtrohgedeckten Dächern, um die ſich die 
Bewohner am Abend verſammeln. Dann wird die Mahlzeit 
verteilt und gemeinſam zur Mundharmonika getanzt — nach 
alten Weiſen, die ſich vom Vater auf den Sohn vererben. 

Das iſt die Infel Triſtan da Cunha, wo die Bewohner allen⸗ 
falls einmal in einem oder auch in zwei Jahren Nachrichten von 
der Außenwelt bekommen. Sie hat keinen Hafen und es iſt für 
ein Schiff äußerſt ſchwierig und gefährlich, ſich der felſigen In ſel 
zu nähern, ganz abgeſehen davon, daß ſie weit außerhalb der be⸗ 
fahrenen Seeſtraßen liegt. Während des ganzen Weltkrieges 
kam kein einziges Schiff nach Triſtan da Cunha, und die Be⸗ 
wohner ahnten nichts von dem großen Völkerringen. 5 

Die Frauen auf Triſtan da Cunha tragen noch immer langes 
Haar und lange Kleider, wie ſie zur Zeit der Königin Viktoria 
Mode waren. Sie beſitzen an Kleidung nur das, was ein ge⸗ 
legentlich beſuchendes Schiff zurückläßt, dazu die rauhen Woll⸗ 
ſtoffe, die fie aus der ſelbſtgezogenen Wolle weben. 

„Keiner der Fahrgäſte durfte das Schiff verlaſſen, doch die 
Triſtaniten ruderten heraus zu unſerem Schiff,“ berichtete einer 
der Teilnehmer an der Reiſe der „Aſturias“. „Sie waren in 
ziemlich kläglicher Verfaſſung, denn ſie beſitzen keine Werkſtätten, 
keine modernen Werkzeuge — nichts, das wir als zum ziviliſier⸗ 
ten Leben für notwendig erachten. Sie leben in der Hauptſache 
von Kartoffeln, Früchten ſowie Pinguineiern und Fiſchen. 

Die Streichhölzer, die ihnen ein oder zwei Jahre zuvor ein 
Schiff überlaſſen hatte, waren inzwiſchen verbraucht, ſo daß man 
Tag und Nacht ein Feuer unterhalten mußte. Die Bewohner 
brauchten dringend Kleidung, Decken und Nahrungsmittel. Alles 
dies spendeten die Fahrgäſte reichlich. Das ganze Völkchen 
ſchien ſich hervorragender Geſundheit zu erfreuen, trotz der zwei⸗ 
fellos vorliegenden Inzucht, denn die geſamte Bevölkerung 
ſtammt nur von zwei oder drei Paaren ab. Alle Bewohner 
Triſtan da Cunhas find mit ihrem Los ziemlich zufrieden, obwohl 
man nur ſchwer einſehen kann, warum ſo öde und kahl die Inſel, 
die aus einem erloſchenen Vulkan beſteht, der ſich mehr als zwei⸗ 
tauſend Meter über dem Meeresſpiegel emporreckt.“ 

Die Inſel hat eine ſeltſame Geſchichte. Sie wurde im Jahre 
1506 von dem erſten Vizekönig Portugieſiſch⸗Indſiens entdeckt und 
nach ihm benannt. Erſt 1810 wurde ſie bewohnt. Im Kriege 
von 1812 benutzten amerikani Korvetten ſie als Baſis, und 
1815 wurde ſie von dem britiſchen Gouverneur der Kapkolonie 
annektiert. Als Napoleon nach St. Helena verbannt war, wurde 


Triſtan da Cunha von den Briten mit einer Garn ſon belegt, 


um zu verhüten, daß etwa von hier aus ſeine Befreiung ins 
Werk geſetzt würde. Nachdem die Beſetzung aufgehoben wurde, 
gefiel die Inſel zwei Angehörigen der Garniſon. den beiden 
Schotten Glaß und Swain, jo ſehr, daß fie beſchloſſen, dort zu 
bleiben. Gemeinſam mit zwei italieniſchen Walfiſchfängern hol⸗ 
ten ſie ſich Frauen von St. Helena. 5 
Die 150 jetzt lebenden Bewohner der Inſel ſtammen alle von 
dieſen vier Männern ab, und fie ſind alle kerngeſund, obwohl 
ihre Nahrung nicht reichhaltig iſt und ſie nie eine Salatkopf oder 
ein Spinatgericht zu ſehen bekommen, keine Aerzte haben, die 
ihnen Mandeln, Drüſen und Blinddarm fortnehmen, leine Zahn⸗ 
techniker, die ihnen kranke Zähne ausziehen. f 
Im Jahre 1885 kamen ſämtliche männlichen Bewohner der 
Inſel um, als ſie in einem ſelbſtverfertigten Boot zu der benach⸗ 
barten Nachtigallinſel überſetzen wollten, um Holz zu holen. Wie 


Inſel der Wunſchloſen 


S. Bogenhardt. 
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D-Zug im Stellwerk 
Abend des 9. März infolge falſcher 
Das Gebäude wurde vollkommen zertrümmert. Zwei Eiſenbahner wurden ſchwer, 


Weichenſtellung in das Stellwerk der Station Dahlen. 
vier Fahrgöſte leicht verletzt. 


die Bevölkerung mit einem Manne unter etwa vierzig Frauen 
weiterlebte, iſt ein Myſterium, das ma: nie enträtſeln wird. 
Die Inſulaner ſelbſt behaupten, daß er ſeiner Ehefrau treu blieb, 
und die Bevölkerung erſt dann wieder zunahm, als die Kinder 
erwachſen waren. 

Das Klima iſt ſtets ſehr milde, nie heiß und nie kalt, und 
das erklärt es vielleicht, warum die Triſtaner trotz aller Mühſale 
an ihrer Scholle hängen. 


Il Rauchen schädlich? 


oder 


über die Faktoren angeſtellt, die geeignet ſind, das menſchliche 
Leben übermäßig zu verkürzen. Zu dieſen muß man den Miß⸗ 
brauch von Genußmitteln und Rauſchgiften aller Art rechnen. 
Die einen Forſcher halten den Tabakgenuß für unſchädlich, viele 
Autoren aber für lebensverkürzend und ſtellten auch eine 
Empfindlichkeit gegenüber dem Tabak mit zunehmendem Alter 
feſt. Schon 1868 fand man, daß das Durchſchnittsalter von 
Rauchern 48%, von Nichtrauchern 59½ Jahre war. 1911 lieferte 
eine amerikaniſche Verſicherungsgeſellſchaft Daten über 180 000 

erſicherte. Von 100 Leuten, die erwartungsgemäß bis zu einem 
beſtimmten Datum ſterben Sollten, ſtarben von Nichtrauchern 59, 
gelegentlichen 71, mäßigen 84 und Gewohnheitsrauchern 93. Aus 
den Statiſtiken erjicht man auch. daß mit zunehmendem Alter 
die Zahl der ausſcheidenden Raucher größer ift als die der Nichr⸗ 
raucher. Ein Forſcher fand unter 19 Hundertjährigen 10 Raucher, 
ein anderer unter 95 Jahre alten die Hälfte Nichtraucher. Kürz⸗ 
lich richtete Fritz Lickini eine Rundfrage an 100 über 90 Jahre 
alte Männer und veröffentlichte die Ergebniſſe in der „Medizi⸗ 
niſchen Welt“. Zehn der Befragten waren über 109, die übri⸗ 
gen zwiſchen 90 und 100 Jahre. 42 Prozent waren Nichtraucher. 
36. Prozent hatten immer geraucht, 42 Prozent hatten das Rau⸗ 
chen im Alter aufgegeben. Da es normalerweiſe unter den Män⸗ 
nern nur 5 bis 8 Prozent Nichtraucher gibt, hat ihre Zahl alſo 
mit dem Alter ſehr zugenommen. Von den Befragten rauchten 
jaſt alle Pfeife, nur ganz wenige Zigaretten, da dies in ihrer 
Jugend noch wicht üblich war. Daher kam auch bei ihnen das 
beſanders ſchädliche Lungenrauchen nicht vor, es iſt alſo die 
Prognoſe für die jetzigen Zigarettenraucher noch ſchlechter. Bei 
zunehmendem Alter wurde auch das Rauchen weniger gut ver⸗ 
tragen, und das Gefallen daran wurde geringer. 1 


E 


Profeſſor Emil von Behring 
der Entdecker des Dipßtherieheilſerums und des Teranusanti⸗ 
toxins, wurde au 15. März vor 75 Jahren geboren. Unter den 
zahllofen Ehrungen, die dieſem Wohltäter der Menſchheit er⸗ 
wieſen wurden, befand fih auch der erste mediziniſche Nobelpreis, 
der überhaupt vetteilt wurde. N i 


ben. 
RR 


Am 15 März feiert die Berliner Genoſſin Marie 
Juchacz ihren 50. Geburtstag. In allen Ländern, wo ſozia⸗ 
liſtiſche Frauen wohnen, wird dieſes Ereignis gebührend geehrt 
werden; denn die Jubilarin iſt eine von jenen Mitarbeiterin⸗ 
nen unſerer Idee, deren Namen weithinaus klingt auch in die 
fernſte Ecke der Welt. 

Maxie Juchacz wurde am 15. März 1879 in Landsberg a. W. 
als Tochter eines Bauunternehmers geboren, beſuchte die Volks⸗ 
ſchule war dann Dienſtmädchen, Fabritarbeiterin, Kranken⸗ 
wärterin, Schneiderin und ſchon frühzeitig in der Gewerkſchaft 
und Partet, in letzterer ſogar im Vorſtand, tätig, bis fie ſchließ⸗ 
lich 1913 Parteiſekretärin in Köln wurde, wo fie auch 1916/17 in 
der Lebensmittelverſorgung der Stadt Köln arbeitete. 

Im Jahre 1919 wurde Genoſſin Juchacz Mitglied der Na⸗ 
lionalpexſammlung und ſpäter Abgeordnete zum Reichstag, was 
infolge ihrer Tüchtigkeit und ihres erfolgreichen Wirkens bis zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt der Fall iſt. Genoſſin Juchacz iſt Be. 
gründerin der „Arbeiterwohlfahrt“ und Vorſitzende des pt⸗ 
ausſchuſſes. Ihre glänzende Rednergabe, verbunden mit einem 
tiefen, ſozialen Gefühl für das Leben des Proletariats, ſichert ihr 
überall, wo ſie für die Idee des Sozialismus auftritt, größten 
Erfolg. In Konferenzen der S. P. D. und der „Arbeiterwohl⸗ 


fahrt“ ſind die Referate der Genoſſin Juchacz ſtets das Ereignis 


des Tages. Viele ſegensreiche Einrichtungen auf dem Gebiete der 
allgemeinen Fürſorge find das perſönliche Verdienſt et Jubi⸗ 
larin. In internationaler Beziehung verſucht ſie gleichfalls, die 
Fäden der Völkerverſtändigung auf den Boden des „Internatio⸗ 
nalen Sozialiſtiſchen Frauenkomitees“ zu verweben und bisher 
meiſtens mit einem poſitiven Ergebnis. Als Menſch endlich iſt 
Genoſſin Juchacz gütig, verſtehend, klug, beſonnen und allezeit 
hilfsbereit. Und wer einmal Fühlung mit ihr genommen hat, 
wird dieſes durchgeiſtigte Antlitz mit den ſo ernſt und gleich⸗ 
zeitig freundlich blickenden, ſchönen Augen nie vergeſſen. Genoſſin 
Juchacz iſt in jeder Faſer ihres Herzens und ihrer Taten eine 
echte Sozialiſtin, der wir nacheifern wollen. 

Auch wir Sozialiſtinnen Polniſch⸗Schleſien wollen an dem 
Tage, der unſerer verehrten Kämpferin für die ſozialiſtiſche Idee 
Grüße und Wünſche aus aller Welten Länder bringen wird, nicht 
zurückſtehen und ihr in dankbarer Verehrung und Treue zum 
ſozialiſtiſchen Frauenideal ebenfalls unſere beſcheidenen, aber 
innigen Glückwünſche darbringen. Möge Genoſſin Juchacz noch 
lange, lange in ungetrübter Friſche und ungeſchwächter Kraft zum 
Wohl des Proletariats aller Länder wirken und erfolgreich ſein 
und allen denen, die den gleichen Weg mit ihr gehen, als leuch⸗ 
tender Stern voranſchweben. Alice Kowoll. 


— 


| Das Kinderproblem 

Wieviel Kinder ſoll man haben? Dieſe Frage hat fih man⸗ 
cher vorgelegt und darauf als verantwortungsvoller Menſch 
geantwortet: Nur ſo viele, wie man ernähren und großziehen 


für da „Ernähren“ heißt ſelbſtredend in dieſem Falle nicht nur, 


der Kinder beſchränkt man edoch ebenfalls aus Liebe N 


em zu einer Schwan⸗ 
Vor der Abtreibung hat jede 
fach gezwungen, gegen 


efähr, da 2 n i 
8 die 5 Berabe die geübtelten und beiten Aerzte und Opern: 


ur Nerbregiung der Schwangerihart mi * 
1 an fchtsmapnagmen nur in ie Pe 7 1 
ab stütbenwelſe ſind heute die Zeiten vorüber wo man dar⸗ 
i. Dummheit n konnte, ob dem Volke der fromme Glaube und 
1 65 antheit vente belaſſen werden sollten. Das Volk in ſei⸗ 

11 uch der Jugendliche, weiß nun, daß es Mittel 


a nervenzerrüttendes Ge⸗ 
well fie die unſchädlichen und wirkſamſten Mittel 
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einer der größten Schauſpieler, die auf deutſchen Bühnen anden 
starb am 16. März vor 20 Jahren. 0 


— —— * 


sür unſere Frauen 


Goethegeiſtes in Weimar auf 


zur Geburtenregelung (Schwangerſchaftsverhütung) nicht kennen 
und doch den aus dieſem oder jenem Grunde unerwünſchten 
Nachwuchs verhüten müſſen. Die Pflicht der Aerzte und beſon⸗ 
ders der Eheberatungsſtellen iſt es, hier Klarheit zu ſchaffen und 


vater Goethe begrüßen. 


ſichere und unſchädliche Mittel den breiten Maſſen zu erſchließen. 


Die Sorge, daß das Volk nun nach einiger Zeit auf Grund ſeiner 
Kenntnis dieſer Mittel ausſterben werde, iſt höchſt über⸗ 
trieben. 

Um der arbeitenden Bevölkerung wirkſam zu helfen, ihr Le⸗ 


Schnülren gereiht, auf feinem Schreibtiſch lagen. 


ben und Geſundheit zu erhalten und fie einer beſſeren Zukunft zus | 


zuführen, werden in der Schwangerenfürſorge der Ambulatorien 
des Verbandes der Krankenkaſſen in Berlin ſeit Beginn ihres 


Beſtehens allen Patientinnen ſtets die in Frage kommenden Mit⸗ 


tel mitgeteilt, um die Frauen 1. vor der Abtreibung zu bewah⸗ 
ren, 2. ſie por Krankheiten zu ſchützen, 3. im Intereſſe des Ehe⸗ 
glücks, 4. aus eugeniſchen Gründen, 5. um die vielgeplagten Ehe⸗ 
frauen von Trinkern und die Unehelichen vor dem Elend wie⸗ 
derholter Schwangerſchaften zu ſchützen, und nicht zuletzt auch im 
Intereſſe des bereits vorhandenen, zu ſtillenden Säuglings. Es 


288888888888888 888888888888: 


Es kaut 


Es taut 
Und der Himmel laut. 
Wie Fingerchen klopfen 
Die fallenden Tropfen 
Auf den weißweißen Schnee: 
„Vergeh und vergeh!“ 
Der tut erſt richtig 
Noch wichtig, n 
Aber, kein Dach hält ihn ſchon mehr 
Und auch die Bäume ſtehen leer. 
Der Wald freut ſich mit ſeinen Tieren, 
Nun brauchen ſie bald nicht mehr hungern und frieren. 
Und die Straße zeigt wieder ihr graues Gewand 
Und lockt in der Ferne erblauendes Land, 
Hedwig Ernſt. 


288888888888888 8888888888885 
iſt nämlich nur ſchädlich für Mutter und Kind, wenn die Gebur⸗ 
ten alle Jahre ſtattfinden. Eine zwei Jahre lange Pauſe muß 
aus geſundheitlichen Gründen zwiſchen zwei Geburten liegen. 

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß jede Frau, trotz aller 
Schmerzen, geſundheitlicher Gefahren und Strafandrohungen ſich 
vor einer ihr unerwünſchten Schwangerſchaft ſtets befreien wird, 
wie ſich umgekehrt jede normale Frau ſtets Kinder wünſchen 
wird, auch wenn fle die Mittel zur Verhütung der Empfängnis 
kennt und zeitweiſe ſelbſt angewandt hat. Bewußt gezeugte 
Kinder, denen man ein menſchenwürdiges Daſein bietet, Sicher⸗ 
ſtellung und beſſerer Schutz der Mutterſchaft, durchgreifende 
Schutzbeſtimmungen der Arbeitenden, Gleichſtellung der unehe⸗ 
lichen Kinder mit den ehelichen, Elternſchaftsverſicherung, Schutz 
und Urlaub der Jugendlichen als Extüchtigung des Nachwuchſes, 
beſſere Aufzuchts möglichkeiten, alſo Wohnungen, Lohnerhöhungen 
— das alles ſtärkt den Zeugungswillen und macht die Mutter⸗ 
ſchaft erwünſcht, nicht aber das bewußte, tendenziöſe Vorenthal⸗ 
ten der Kenntniſſe, die längſt Allgemeingut ſein ſollten und von 


gewiſſen Kreiſen noch immer als Privilegium der wohlhabenden 


Klaſſen eiferſüchtig behütet werden. Die Tatſache, daß die Ge⸗ 
burtenziffer in den letzten 50 Jahren von 42 pro 1000 auf 18,3 
geſunken iſt, wird noch niemanden dazu anſpornen können, ein 
Kind zu zeugen, damit nur der Volksbeſtand erhalten kleibt. Die 
Bevölkerungspolitiker dürfen aber in dieſem Zuſammenhange 
nicht vergeſſen, daß von 100 unfruchtbaren Frauen 44 ihre Un⸗ 
fruchtbarkeit den vorangegangenen Fehlgeburten verdanken! 
Eine gewiſſe Zahl der totgeborenen oder in den erſten Lebens⸗ 
tagen verſtorbenen, lebensſchwachen Kinder iſt auch darauf zurück⸗ 
zuführen, daß ſeinerzeit, zu Beginn der Schwangerſchaft, mißlun⸗ 
gene Abtreibungsverſuche durch Arznei oder andere Mittel vor⸗ 
angegangen ſind! Wir wollen durchaus unſere Fortpflanzungs⸗ 
möglichkeiten behalten und beſſern. Wir wollen ſie aber, gleich 
einer kleinen Stichflamme, brennen und nur dann auflodern laſ⸗ 
ſen, wenn auch Lebensmöglichkeiten vorhanden ſind und wir für 
das körperliche und ſeeliſche Fortgedeihen des Kindes gewiſſe Ga⸗ 


rantien haben. 
Dr. med. Alice Vollnhal. 


N IJreiligraths Gattin 
Zu den Frauen, die im Jahre 1848 treulich ihrem Gatten 
zur Seite ſtanden, die wahre Lebenskameradin waren von der 
erſten Stunde ihrer Vereinigung bis in den Tod, gehört Ida 
Freiligrath, geborene Melos. Der Karlsruher Dichter Vierordt, 
der als Jüngling in ſchwärmeriſcher Verehrung nur die Schwelle 
des Freiligrath⸗Hauſes in Cannſtatt zu betreten wagte und zu 
den Fenſtern hinauſſpähte, aus denen die Augen des Sängers 
der Freiheit ſo oft hinausblickten auf die Fluten des Neckars, 
hat ſpäter mit Ida Freiligrath und ihrer Schweſter innige 
reundſchaft geſchloſſen. Ihm verdanken wir eine Reihe von 
inzelheiten über Leben und Weſen dieſer heiden bedeutenden 

Frauen. g Ba 5 
Ida Freiligrath war bis ins hohe Alter bei edelſter Weib⸗ 
lichkeit von männlich ſtarkem Geiſte. Bis an ihr Ende bewahrte 
ſie ſich die ſchwärmeriſchen Freiheitsgedanken ihrer Jugend. 
„Sie glühte, faſt überſtarken Eifers für alles, was Volks⸗ und 
Geiſtesbefreiung auch nur ſtreifte“, ſagt Heinrich Vierordt in 
ſeinem „Buch meines Lebens“. Carl 
laden⸗Löwe“, auch ein Freund des Hauſes Freiligrath, behaup⸗ 


tete, Ida ſei die umſtürzleriſche Mufe geweſen, die Freiligrath, 


der einft in feiner Dichterfehde mit Herwegh verkündet hatte: 
„Der Dichter ſteht auf einer höheren Warte als auf der Zinne 
der Partei“, bewogen hätte, Partei zu nehmen. Ihr wäre es 
zu danken, daß Freiligrath, der Dichter der Müftenlieder, zum 
glühenden Dichter all der herrlichen Freiheitslieder wurde. 


Die beiden Schweſtern, Ida und Maria Melos, waren 
Töchter des Profeſſors Melos in Weimar. Ex hatte feinen 
urſprünglichen Namen „Mehlhoſe“ in den wohlklingenderen 


„Melos“ umgewandelt. Melos hatte in der Goethezeit, in der 
Herzog Karl Auguſt viele Engländer nach Weimar zog, ein 
Fremdenheim für junge Engländer eröffnet, die dort die deut⸗ 
ſche Sprache lernten. 

Die beiden Schweſtern wuchſen in der Atmoſphäre des 
Enge Freundſchaft verband die 
Familie Melos mit dem Haufe Goethes. Die Mädchen ſpiel⸗ 


Löwe, der berühmte „Bal⸗ 


ten als Kinder mit Goethes Enkeln im Garten des Dichters und 
erzählten Vierordt: „Wir waren immer ſo glücklich und heiter 
bei Goethes geweſen“. Zuweilen durften die Kinder den Groß⸗ 
Bald warf er ihnen Zuckerſachen in den 
Garten, bald lud er fie ein, ſich Südfrüchte zu holen, die, an 
Er ſtreichelte 
dann die Löckchen der Kinder oder ſie auf ſeinen 
Knien. ö 

Nach dem Tode ihres Gatten zog Frau Melos von Weimar 
fort. Goethe ſchrieb ihr einen Abſchiedsvers mit ſeiner Nas 
mensunterſchrift in das Stammbuch. Aber ſie muß den Wert 
der Goethehandſchrift nicht ſehr geſchätzt haben, denn fie ſchrieb 
quer darüber: „Heute ſtarb mein liebes Kanarienvögelchen“. 

Die in Alt⸗Weimar berühmte Malerin Luiſe Seidler hat 
Ida Melos als Kind von zwölf Jahren gemalt. Goethe ſelbſt 
hatte der Künſtlerin die Idee zu dem Bilde gegeben: „Einbil⸗ 
dungskraft und Erinnerung ſchweben, lebensgroß, über Rom da⸗ 
hin“. Ida, die als Modell für die Figur der Einbildungskraft 
diente, hält eine Leier im Arm; die Erinnerung zupft ſie leiſe 
am Gewand. Das Bild verſchaffte der Künſtlerin viel Aner⸗ 
kennung. Zum Danke malte ſie Ida noch einmal für ihre 
Mutter, in rotem Gewand, mit langen, kaſtanienbraunen Zöp⸗ 
fen, in derſelben Haltung wie auf dem erſten Bilde. Als Frei⸗ 
ligrath als Bräutigam zum erſtenmal im Zimmer feiner 
Schwiegermutter das Jugendbildnis feiner Braut erblickte, rie 
er: „Sieh, als Kind ſchon haſt du ahnungsvoll meine Leier ge⸗ 
ſtimmt“. 

Vierzig Jahre dauerte es, bis Ida Freiligrath wieder nach 
Weimar kam, einmal noch zu Lebzeiten von Goethes Enkel, 
dann wieder nach deſſen Tode. Sie ſchrieb darüber an Vierordt: 
„Am tieſſten hat mich das Scheiden des Jugendgeſpielen Wal 
ter v. Goethe bewegt. Noch vor vier Jahren, als ich nach vier ⸗ 
zigjähriger Abweſenheit meine Vaterſtadt wieder beſuchte, war 
er ſo freundlich, lud mich zum Kaffee in ſeinen Hausgarten, 
der faſt täglich Zeuge unſerer Spiele geweſen war, brachte ſogar 
die ſilbernen Kaffee⸗ und Milchtannen der Frau Rat Goethe 
zum Vorſchein dabei, mir zu Ehren, wie er ſagte; er erinnerte 
ſich an hunderterlei, was ich vergeſſen hatte, und führte mich 
endlich noch einmal überall herum in den geliebten heiligen 
Räumen des Haufes...“ Be 

Als Freiligrath die Bekanntſchaft von Ida Melos machte, 
war er ſchon det berühmte Dichter der Wüſtenlieder und vieler 
Balladen. Die Welt war aufmerkſam auf ihn geworden, und eine 
kleine Penſion des Königs von Preußen ermöglichte es ihm, die 
Stickluft des Kontors zu verlaſſen und ganz der Poeſie zu leben. 
Er gründete ſein Heim in Darmſtadt, und jubelnd führte er die 
Geliebte in die neue Heimat. Dem innigen Glück des Geborgen⸗ 
ſeins gab er Ausdruck in ſeinem Gedicht: „Mein Weib, wir find 
zu Haus“. Am ſchönſten hat er ſeine junge Frau geprieſen in 
dem Gedicht: „Du haft genannt mich einen Vogelſteller“, wo er 
fie mit der Taube, der Lerche, der Nachtigall vergleicht. 

Das Glück im Darmſtädter Heim wurde noch erhöht durch 
die Geburt von vier blühenden Kindern. Aber dieſes friedliche 
Glück war nicht von langer Dauer. Als die Sturmglocken der 
Revolution von 1848 erklangen, ſcharte ſich Freiligrath bald un⸗ 
ter die Männer, die dem Banner der Freiheit folgten, uk 
durch ſeine für die Freiheit der Völker begeiſterte junge Frau. 
Er verzichtete auf die Penſion des Königs und wurde zum be⸗ 
geiſterten Sänger der Revolution. Aber der Dienſt der Freiheit 
iſt ein harter Dienſt. Das ſollte auch die Familie Freiligrath 
erfahren. Sie trug ihr Los, wie ſo viele Kämpfer des Jahres 
1848, mit Stolz und Begeiſterung. 8 

Das Paar zog zuerit nach Aßmannshauſen, wo Freiligrath 
fein aufſehenerregendes Buch „Mein Glaubensbekenntnis“ ſchuf. 
Dann ging er nach Köln, wo er Mitarbeiter der von Karl Marz 
redigierten „Neuen Rheiniſchen Zeitung“ wurde. Bald aber 
traf die beiden, wie ſo viele Menſchen, die damals für Deutſch⸗ 
lands Freiheit und Einheit ſtritten, die Verbannung. Sie ſuch⸗ 
ten zuerſt Zuflucht in der Schweiz, dann in London, wo Freili⸗ 
grath in dumpfer Kontorluft als Bankbeamter den Lebensunter⸗ 


ſchaulelte 


* 


halt für ſich und die Seinen verdienen mußte. Daß er dieſe ſchwere 
Zeit ertragen konnte, das verdankte er dem unverwüſtlichen Le⸗ 
bensmut feiner tapferen Frau. Ida Freiligrath erlebte dann aber 
auch, wie Deutſchland ſich ſeines großen Dichters wieder er⸗ 
innerte. Eine Sammlung ſetzte ein mit dem Ergebnis, daß die 
Familie Freiligrath in die Heimat zurückkehren und erfahren 
durfte, „daß Dankbarkeit auf Erden nicht ausgeſtorben fei.“ 
Ida Freiligrath überlebte ihren Mann. Sie zog von Caun⸗ 
ſtatt, wo fie ſich niedergelaſſen hatte, mit ihrer Schweſter nach 
Düſſeldorf. Dort war der Sohn Percy verheiratet. Doch ſie 
mußte es erleben, daß auch dieſer Sohn vor ihr dem Tode zum 
Opfer fiel. Dann ging fie nach England und wohnte bei ihrer 
Tochter Freiligrath⸗Riecker. Am 6. Februar 1899 ſtarb Ida 
Freiligrath, nachdem ſie noch vorher ihren Schwiegerſohn Riecker 
hatte ſcheiden ſehen. Ihr Körper ruht fern von dem Gefährten 
ihres Lebens in England. Anna Blos. 


— 


Mutter und Kind 
Das gebrannte Kind fürchtet das Feuer. N 

„Geh fort vom Ofen, ſonſt verbrennſt du dich.“ Befiehlt die 
Mutter. 

Verbrennen? denkt Kurtchen Folgenicht, wie mag das ſein? 
Ob das ſehr weh tut? Oder nur ein bißchen? Etwa wie Zahn: 
ſchmerz? Daß die Tränen kommen? Oder ob man das aushal: 
ten kann? — Probieren wir es, wenn die Mutter aus der Küche 
hinaus iſt. 

Das Ofentürchen wird geöffnet ... da knackt ein Scheit 
und auf die Hand ſpringt ein glühender Funke. 

Kurtchen fühlt einen Stich, der bis ans Herz geht. Auh — 
Backe, ſchreit er und ſchlägt wie wild um ſich. ; 

Laß ihn heulen, Mutter. Ein Tröpfchen Oel macht alles wie: 

der gut. Der eine Feuerfunke hat ihm mehr gegeben, als alle 
deine wohlgemeinten Belehrungen zuſammengenommen. 


Noch ein Beiſpiel. ; 
„Vorſicht auf der Treppe,“ ermahnt die Großmama. „Du 
wirft fallen und dann gibt es ein ſchlimmes Wehweh.“ 
5 Aber Hänschen Guckindieluft hört die guten Natſchläge gar 
nicht. g 
Hiolderdiepolter, ſtürmt er die Treppe hinab. Wie raſch das 


geht. Pautz, liegt er auf der Naſe. 


Naſenbluten, Beule am Kopf. 
eilt herbei. 
Hänschen hat ſeine Erfahrung teuer erkauft. 
Aber, er hat ſeine Erfahrung. f f 
Kein Menſch könnte ſie ihm geben. Kein König, kein Kai⸗ 
ſer. Er ſelbſt mußte fie erwerben, er ſelbſt durch fein Tun, ſein 
Erlebnis. i r 
Und wie arm wäre er, wenn er ſie nicht hätte. 


Was 


Großes Geheul. Großmama 


Kattowitz — Welle 416. 
12.10: Für die Jugend. 16: Kinderſtunde. 
20: Uebertragung. Anſchließend die Abendbe⸗ 


Donnerstag. 
17: Vorträge. 


richte und Tanzmuſik. 


Oder und Tagesnachrichten. 


1 rien ut ihnen 


Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht 


Verlag. Leipzig, Weſiſtraße, Beyerhaus. !ih 


15 Warſchan — Welle 1415 5 

Donnerstag. 14.56: Berichte. 12.10: Vortrag. 12.95: Kon⸗ 
zert der Philharmonie. 15,10: Vorträge. 16.15: Für die Jugend. 
17: „Zwiſchen Büchern“. 17.25: Vortrag. 17.55: Kammer muſik. 
19.10: Vortrag. 20: Feſtliche Abendveranſtaltung. 22: Tanz⸗ 
muſik. * 


Gleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 

Allgemeine Tageseinteilung. 
(Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
12.20——12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
23.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 
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11.15: 


KATOWICE 
ul. Poprzeczaa 14. (Querstr.) 
Telefon 1820, 


empfiehlt 
Täglich frische 


Grüne Heringe - Seefische 

: Fischkoteletts 

Hechte - Zander 
eb, Karsten und Schleien 


5 Büchlinge-Bratheringe | 


sowie sämtliche 


zu billigsten Preisen! 
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re Mebenbitt Ber bien en: 
Pehers Mode für Alle 
Mit großem Schnittbogen, gebrauchsſertigem 


Beyek⸗Schnitt, Abr muſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der | 


zu haben. direkt vom Beyer- 


in Kattowitz im Zentralhotel. 


glieder iſt notwendig. 


schnell und sauber moderne Drucksachen für: 


Handel 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


0 Eine Heerſchau der achten Großmacht 
der Reklame, wird im Herbſt dieſes Jahres in Berlin abgehalten. Dort findet ein Weltreklamekongreß ſtatt, an dem Tauſende 
von Reklamefachleuten aus aller Welt — allein aus Nordamerite 4500 — teilnehmen werden. Zum Generalſekretär und Leiter 
des Kongreßbüros wurde Herr Mertz (links) aus Berlin⸗Wannſee ernannt. 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Sunfwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). x ; 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 5 ; ar 

Donnerstag. 10.40: Schulfunk. 16: Stunde mit Büchern. 
16.30: Uebertragung aus dem Cafee „Goldene Krone“ Breslau: 
Unterhaltungskonzert. 18: Abt. Welt und Wanderung. 18.25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Beſuch aus Leſchwitz. 18.50: „Backe, 
backe Kuchen“. 19.05: Die Ueberſicht. 19.30: Wetterbericht. 19.55: 
Engliſche Lektüre. 20.20: Reiſinger gegen Reiſinger. 22: Die 
Abendberichte. 22.30—24: Uebertragung aus Gleiwitz: Unter⸗ 
haltungs⸗ und Tanzmuſik der Kapelle Franz Sikora. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Am Mittwoch, den 13. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Als Referent erſcheint Genoſſe Okonski. Alle Partei⸗ 
und Gewerkſchaftsmitglieder werden hiermit freundlich eingeladen. 


Verſammlungskalender 


D. S. J. P., Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Bezirts⸗Generalverſammlung den 17. März, nachm. 3 Uhr, 
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Kattowitz. [Holzarbeiter.) Sonnabend, den 15. d. Mis., 
abends 645 Uhr, im Zentralhotel Mitgliederverſammlung. Ne: 
ferent Genoſſe Rowoll. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. \ 
Kattowitz. (Achtung, Kinderfreunde!) Die für Donnerstag, 
den 14. d. Mts., angeſagte Zuſammenkunft der jüngeren Gruppe 
fällt aus. Wir treffen uns dann erft am Sonntag, den 17. März, 
vormittags 10 Uhr, zur Baſtelſtunde. Freundſchaft! 
Zawodzie⸗Bogutſchütz. (Bergarbeiter.] Sonntag, den 17. d. 
Mts. nachmittags 3 Uhr, findet im Lokale von Mansfeld (Poſch) 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Pflicht aller Kamera⸗ 
den iſt es, recht zahlreich zu erſcheinen. Referent erſcheint. 
Königshütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 13. März. 
abends 7.30 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Sitzung des 
Vorſtandes der D. S. A. P. ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 
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Königshütte. (Generalperſammlung der D. S. A. B.) Am 


Sonntag, den 17. März, nachmittags 3 Uhr, findet im Büfett⸗ 


zimmer des Volkshauſes an der ulica 3⸗go Maja 6 die dies⸗ 


jährige Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Re⸗ 


ferent erſcheint Genoſſe Gorn y. Um vollzähliges und pünki⸗ 
liches Erſcheinen aller Mitglieder wird erſucht. 

Königshütte. Sonntag, den 17. März, vormittags 10 Uhr, 
findet im Volkshaus, ul. 3:90 Maja 6, eine Jugendverſammlung 


des D. M. V. ſtatt. Wir bitten alle unſere jugendlichen Kolleg en 


recht zahlreich zu erſcheinen. La \ 
Lipine. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, im Machonſchen Lokal findet die Mitgliederner⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Referent: Genoſſe Peſchka. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht, die Freigewerkſchaftler ſind 
freundlichſt eingeladen. 5 
Lipine. Maſchiniſten und Heizer. Am Montag, den 18. 
März, abends 6 Uhr, findet in unſerem Verſammlungslokal boi 
Morawietz eine Mitgliederverſammlung jtatt. Reſtloſes Er⸗ 
ſcheinen der Mitglieder wird erwünſcht. ; . 
Hubertushütte. D. M. V. Sonntag, den 17. März, nachm. 
3 Uhr, findet in Hubertushütte bei Brachmainski eine Jugend⸗ 
verſammlung des D. M. V. ſtatt. Wir bitten alle Jugendlichen 
recht zahlreich zu erſcheinen. } 
Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Bergbauinduſtrieverband. Am 
Sonntag, den 17. März, vormittags 10 Uhr, findet beim Herrn 
Schnapka in Gieſchewald eine Mitgliederverſammlung ſtatt.— 


Referent: Kamerad Nietſch. 


‚Myslowig., (D. S. A. P) Am Sonntag, den 17. März, 


| nachmi ags 3 findet bei H Ring, eine Be N 
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Nikolai. Achtung, Metallarbeiter! Sonntag, den 17. März, 
mittags 12%, Uhr, findet im Lokale Kurpas, Sohrauerſtraße, die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um volkzähliges und 
pünktliches Erſcheinen wird dringend erſucht, da wichtige Punkte 
an der Tagesordnung ſind. Referent zur Stelle. 


Nilplatl. (Ortsausſchuß.] Donnerstag, den 14. d. Mts., 
abends 6 Uhr, im Lokal „Freundſchaft“ wichtige Ortsausſchuß⸗ 
Vorſtands ſitzung, zu welcher jedes Mitglied erſcheinen muß. Eine 
Stunde vorher wird Rechtsſchutz erteilt. ö 


Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 17. März, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung der D. S. 
A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Lokale „Freundſchaft“, Soh⸗ 
— a ſtatt. Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen iſt 
Pflicht. ’ 


—— 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Detker’s Yaniilin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milchsiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Role Grütze 
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